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Krieg unter alle « Umstanden.
Gestern abend schrieben wir an der Spitze eines Extra¬

blattes : „Konnte man heute vormittag noch erwarten , daß es
ohne Blutvergießen abgehen werde , so hat sich doch gezeigt,
daß diese Hoffnung ein zu weit gehender Optimsmus war.
Oesterreich-Ungarn treibt es unter allen Umständen zum
Kriege , trotzdem Serbien in fast Men Punkten — selbst in
den für es demütigsten — nachgegeben hat , wie der Wort¬
laut der Antwortnote an Oesterreich , der durch die franzö¬
sische serbische Gesandtschaft gestern bekannt wurde , klar er¬
weist. Oesterreich-Ungarn hat allem Nachgeben zum Trotz
und ohne irgend welche Rücksicht auf die von England einge-
leitete Vermittlungsaktion zu nehmen , Serbien den Krieg er¬
klärt ." Mit der offiziellen Kriegserklärung an Serbien
und dem jederzeit zu erwartendenEinmarsch der österreichisch-
ungarischen Truppen ist der europäische Friede der stärksten
Belastungsprobe ausgesetzt. Oesterreich -Ungarn will nicht
mehr eine friedliche Auseinandersetzung , selbst wenn Ser¬
bien in all und jedem Punkte nachgibt , sondern es will den
Krieg. Wer darüber noch einen Zweifel hegt , dem wird
durch das österreichisch -ungarische Auswärtige Amt mit der
folgenden amtlichen Depesche der unwiderlegliche Beweis
für die Richtigkeit unserer Ansicht geliefert:

W i e n , 28. Juli . Das Wiener Auswärtige Amt gibt
zu der Veröffentlichung der serbischen Antwortnote das zu-
sa-mmenfassende Urteil , daß die Antwort Serbiens ein
kunstvolles Aktenstück darstellt , das unter dem Schein
größten Entgegenkommens die Hauptforderungen Oester¬
reich -Ungarns vollkommen außer Acht und aufrichtige Ab¬
sichten vermissen läßt . Hinzugefügt wird , daß die
österreichisch - ungarische Regierung
unter keiner Bedingung mehr zurückkönne
u n d d a ß es unm ö g l i ch s -ei , daß dieHabs¬
burgische Monarchie jetzt noch gegen Zah¬
lung der M o b i l is i e r u n gs ko st en durch
Serbien und vorbehaltlose Annahme
ihrer Forderungen die Aktion einstelle.
Oesterreich- Ungarn werde jetzt noch ganz andere
Forderungen erheben müssen . In diplomatischer Be¬
ziehung sind bisher in Wien keine Schritte unternommen
worden . Alle Meldungen von einer russisch -französischen
Demarche sind falsch . Allerdings würden Vermittlungs¬
versuche auch erfolglos bleiben . Die Nachrichten, daß
Montenegro mobilisiere , sind ohne Bestätigung . Die
Neutralität Rumäniens ist wahrscheinlich.

Diese Depesche zeigt die Gemeingefährlichkeit der öster¬
reichisch -ungarischen Schritte für den europäischen Frieden
in voller Nacktheit. Jetzt rückt Oesterreich -Ungarn plötzlich
mit der Absicht heraus , „ noch ganz andere Forderungen an
Serbien erheben zu müssen" . Wir sind wirklich gespannt
darauf , wie die aussehen sollen, nach dem unerhörten Ver¬
langen in der Note vom 23. Juli . Nun kommen Wohl die

.teritorialen Ansprüche der Donaumon¬
archie a u f d e m B a l k a n an die Reihe , um die es letzten
Endes gehen soll? Zwar ist das Wahnwitz , aber bei den
österreichischenMachthabern ist kein Ding unmöglich, das
haben die letzten Tage gezeigt . Ihre Ansprüche werden mit
jedem Tage maßloser und provozierender.

Die so lange unterschlagene Antwortnote Serbiens wird
von Wien aus dem Auswärtigen Amt in einer einfach klas¬
sischen Weis? kommentiert und fast alle Zugeständnisse ge¬
radezu in ihr Gegenteil verkehrt . Nur ein Paar Beispiele:

Die Königlich serbische Regierung verpflichtet sich
weiter : 1 . Anläßlich des nächsten ordnungsmäßigen Zu¬
sammentritts der Skupschtina in das Preßgesetz eine
Bestimmung ünzuschalten, wonach die Aufreizung zum
Hasse und zur Verachtung / egen die Monarchie sowie jede
Publikation strengstens bestraft würde , deren allgemeine
Tendenz gegen die territoriale Integrität Oesterreich-Un¬
garns gerichtet ist . Sie verpflichtet sich , anläßlich der dem¬
nächst erfolgenden Revision der Verfassung in
den Artikel XXII des Verfassnngsgesetzes einen Zuwtz
aufzunehmen , der die Konfiskation derartiger Publi¬
kationen gestattet, was nach den klaren Bestimmungen des
Artikels XXII derzeit unmöglich ist.

Die dazu gehörige „Anmerkung der k. und k. Regierung"
Miß , so lang sie ist, in ihrem Wortlaut gewürdigt werden:

„ 1 . Jede Publikation zu unterdrücken , die zum Haß
und zur Verachtung der Monarchie aufreizt und deren

Tendenz gegen die territoriale Integrität der Monarchie
gerichtet ist" . Wir wollten also die Verpflichtung Ser¬
biens herbeisühren , dafür zu sorgen , daß derartige Preß-
angriffe in Hinkunft unterbleiben ; wir wünschen also
einen bestimmten Erfolg auf diesem Gebiete sichergestellt
zu wissen . Statt dessen bietet uns Serbien die Erlassung
bestimmter Gesetze an , welche als Mittel zu diesem Erfolge
dienen sollen, und zwar:

a) Ein Gesetz , womit die fraglichen m-onarchieseind-
lichen Preßäußerungen subjektiv bestraft werden sollen,
was uns ganz gleichgültig ist, umso mehr , als bekannter¬
maßen die subjektive Verfolgung von Preßdelikten äußerst
selten möglich ist und bei einer entsprechend laxen Be¬
handlung eines solchen Gesetzes auch die wenigen Fälle
dieser Art nicht zur Bestrafung kommen würden ; also ein
Vorschlag, der unserer Forderung in keiner Weise ent¬
gegenkommt, daher uns nicht die geringste Garantie für
den von uns gewünschten Erfolg bietet;

I>) Ein Nachtragsgesetz zu Artikel XXII der Kon¬
stitution , das die Konfiskation gestatten würde — ein
Vorschlag, der uns gleichfalls nicht befriedigen kann , da
der Bestand eines solchen Gesetzes in Serbien uns nichts
nützt, sondern nur die Verpflichtung der Regierung , es
auch anzuwenden , was uns aber nicht versprochen wird.

Diese Vorschläge sind also vollkommen unbefriedigend
-— dies um so mehr , als sie auch dahin ausweichend
sind, daß uns nicht gesagt wird , innerhalb welcher Frist
diese Gesetze erlassen würden und daß im Falle der Ab¬
lehnung der Gesetzesvorlagen durch die Skupschtina —
von der eventuellen Demission der Regierung abgesehen
— alles beim alten bliebe.

Also , Serbien ist zu einer Verfassungsänderung bereit,
will sein Preßgesetz verschlechtern, aber Oesterreich-Ungarn
will noch mehr , die serbische Regierung soll auf Verfassung
und Gesetz pfeifen und unterdrücken und konfizieren gegen
Recht, Gesetz und Verfassung . Solche Dinge , wie Gesetz und
Verfassung eines Nachbarstaates , scheren Oesterreich-Ungarn
nicht, wenn es den Krieg will.

Nach der gegebenen Probe geht das widerwärtige Spiel
weiter . Serbien erklärt sich bereit , alle Beamten und Offi¬
ziere zu entlassen , die in einem Gerichtsverfahren schuldig
erkannt werden . Genügt nicht ! Serbien erklärt selbst Zu
der völkerrechtlich unerhörten Forderung nach Mitwirkung
österreichischer Behörden an Untersuchungen auf serbischem
Boden wörtlich das Folgende:

Die Königliche Regierung muß bekennen, daß sie sich
über den -Sinn und die Tragweite jenes Begehrens der
k. und k. Regierung nicht volle Rechenschaft geben kann,
welches dahin geht , daß die Königlich serbische Regierung
sich verpflichten soll, auf ihren Gebieten die Mitwirkung
von Organen der k. und k. Negierung zuznlassen, doch er¬
klärt sie , daß sie jede Mitwirkung anzunehmen bereit
wäre , welche den Grundsätzen des Völkerrechts und des
Strafprozesses sowie den freundnachbarlichm Beziehungen
entsprechen würde.

Auch das ist noch immer nicht genug , obgleich von oster-,
reichlicher Seite dazu erklärt wird:

Es ist uns nicht beigefallen , k. und k. Organe an dem
serbischen Gerichtsverfahren teilnehmen zu lassen: sie
sollten nur an den polizeilichen Vorerhebungen Mitwirken,
welche das Material für die Untersuchung herbeizuschafsen
und sicherzustellen hatten.

Also ein Mißverständnis , das durch weisere Verhand¬
lungen aufgeklärt werden könnte . Aber Oesterreich will
nicht verhandeln , sondern schießen!

Daß die serbische Regierung den von Oesterreich be¬
schuldigten Major Tankosic verhaftet und hinter Eiganovic
einen Steckbrief erlassen hat , ist schon bekannt . Die An¬
merkung der k. und k. Regierung erhebt die neue Beschul¬
digung , daß Eiganovic auf Veranlassung des Belgrader
Polizeipräfekten abgereist sei . Eine Beschuldigung , die der
Aufklärung durch eine gründliche Untersuchung bedürfte.
Aber es soll nicht mehr untersucht , es soll ge¬
schossen werden . Wenn unter solchen Umständen in Ver¬
bindung mit den „noch ganz anderen Forderungen " Ruß¬
land nicht eingreist , daun wäre das ein Oesterrcich-Ungarn
sicherlich nicht zuzuschreibendes Wunder.

«

Der englische Dermittlungsvcwschlag ist gescheitert au
der deutschen und der österreichisch- ungarischen Regierung.
Oesterreich will in seinem Rachezug gegen Serbien nicht ge¬
stört sein und in Berlin nimmt man darauf die gebührende
Rücksicht . Es ist fast ein Wunder , daß nicht auch die eng¬
lischen Loka-Iisierungsbestrebungen abgewiesen werden . Die
dazu vorliegenden Depeschen lauten:

W i e n , 28. Juli . Gestern nachmittag stattete der Mtz-
lische Botschafter Bunseu dem Grafen Berchtold einen Besuch
ab , in dem er ihm die Vorschläge Greys überreichte. Berch¬
told dankte dafür sehr freundlich , sah sich aber zu der Er¬
klärung genötigt , daß durch die Schuld Serbiens die Ereig¬
nisse zu weit vorgeschritten seien, als daß noch etwas ge¬
schehen könnte. Oesterreich sei fest entschlossen , für immer in
seinen Beziehungen zu Serbien endgültig Ordnung zu
bringen . Was aber die Lokalisierung beträfe , so sei Oester¬
reich mit England -eines Sinnes , daß nämlich ein euro¬
päischer Krieg möglichst vermieden würde . Wenn also auf
dieser Basis ein Zusammentrcten der Londoner Konferenz
möglich sei , würde Oesterreich das Projekt mit allen Mitteln
fördern . Der englische Botschafter übermittelte diese Ant¬
wort sofort an -Sir Edward Grey.

Berlin, 28. Juli . Die deutsche Regierung hat nicht
den Greyschen Vorschlag -an sich abgelehnt , sondern nur die
Beteiligung an der vorgeschl-agenen Botschafterkonferenz
unter Greys Vorsitz. Die Ablehnung des Organs der Bot-
schasterkonfe-renz durch Deutschland kann in London -natürlich
nicht verletzen. Die sonstigen Bemühungen , den Konflikt
auf Oesterreich-Ungarn und Serbien zu -beschränken, wird
Deutschland auch fernerhin nach Kräften unterstützen.

Berlin, 28. Juli . Der Reichskanzler -empfing heute
nachmittag den britischen Botschafter Sir Edward Goschen.

»
Nachdem der englische Vermittlungsvorschlag gescheitert,

betrachten sich die Mächte sämtlich bedroht und treffen ent¬
sprechende Vorbereitungen , wie aus nachstehenden Tele¬
grammen -hervorg -eht:

Wien, 28. Juli . Das Ministerium des Asußeren
richtete heute an die hiesigen fremden Missionen eine Verbal¬
note , in der die formelle Kriegserklärung an Serbien den
diplomatischen Missionen zur Kenntnis gebracht und erklärt
wird , daß für Oesterreich-Ungarn während der Feindselig¬
keiten unter der Voraussetzung eines gleichartigen Vorgehens
seitens Serbiens die Bestimmungen der Haager Konvention
vom 18 . Oktober 1907 sowie -die Bestimmungen der Lon¬
doner Deklaration vom 26. Februar 1909 gelten werden . Die
Missionen werden gebeten , diese Notifikation schleunigst
ihren Regierungen mitzuteilen.

W i e n . 28. Juli . Der U-ebergang über Donau und Save
steht nach dem L . -A . unmittelbar -bevor. Jede weitere
Mächievermittlung außer für eine Lokalisierung des Krieges
ist ausgeschlossen. Oesterreich-Ungarn wird sie unbedingt
ablehnen . Ein Ncchgeben Serbiens wäre , wie hier bekannt
gegeben wurde , heute zwecklos . Oesterreich-Ungarn geht auf
nichts weiter ein. — Der serbische Gesandte verließ gestern
Wien , seine Frau und ein kranker Sohn bleiben zurück.

Bodenb -ach, 28. Julu Als der serbische General
Marinowitsch gestern aus Karlsbad aus dem Bahnhof in
Marienbad eintraf , wurde ec von der Polizei verhaftet . Die
Behörden erkundigten sich in Wien , was mit dem General
geschehen solle , worauf die Antwort kam, man möge ihn nach
Wien Weiterreisen lassen.

Belgrad, 28. Juli . /Die Skupschtina , die zu gestern
nach Nisch Zn einer außerordentlichen Tagung einberufen
war , um über dis Antwort an Oesterreich zu -beraten und
die Kriezskredite zu bewril ' gen, war beschlußunfähig, da die
Deputierten infolge der Mobilisation nicht rechtzeitig ein-
treffen konnten . Alle Meldungen über eine angeblich voll¬
inhaltliche Annahme der österreichischen Forderungen durch
däs serbische Parlament sind infolgedessen hinfällig.

P -eters -bu r g , 28. Juli . Heute wurde folgende amt¬
liche Mitteilung veröffentlicht : Zahlreiche patriotische Kund¬
gebungen der letzten Tage in der Residenz und in anderen
Städten des Reiches beweisen, daß die feste russische Politik
in den breiten Schichten der Bevölkerung sympathischen
Widerhall gefunden hat . Die Regierung hofft jedoch , daß
der Ausbruch der Volksgefühle durchaus nicht die Färbung
von Mißgunst gegen die Mächte annehme -n wird , mit " enen
sich Rußland im Frieden befindet und unverändert zu be¬
finden wünscht. Indem die Regierung aus dem AufschwMg
des Volksgeistes Kraft schöpft und , die UrckertcmM auf-



fordert , Zurückhaltung und Ruhe zu bewahren , verharrt sie
auf der Wacht für die Würde und die Interessen Rußlands.

>ü

Aus Paris kommt die unbestätigte Nachricht, daß der
Zar Leu Befehl zur Mobilisation von 14 Armeekorps ge¬
geben habe und dann nach den finnischen Schären abgereist
sei. Die Nachricht scheint eine der vielen Enten zu sein, dis
jetzt findige Journalisten leichtsinniger Weise in die Welt
lügen . Folgende Nachrichten besagen -das Gegenteil:

Wien, 28. Juli . Nach den vorliegenden Nachrichten
erfolgte , wie der Vertreter des Wolffschen Bureaus aus maß¬
gebender Quelle erfährt , n o ch k e ine M o b i I i sierung
Rußlands. Ferner wird gegenüber verschiedenen Ge¬
rüchten darauf hingewiefen , daß kein Anzeichen vorhanden
ist, daß Serbien nunmehr die österreichisch-ungarische Note
bedingungslos annehmen wollte . Gerüchte von einer Ein¬
stellung der Mobilisierung Serbiens sind unbegründet , viel¬
mehr liegen zahlreiche gegenteilige Meldungen vor , unter
anderem aus Saloniki über das Passieren serbischer Reser¬
visten und Freiwilliger auf der Durchreise nach Serbien.

Wien, 29. Juli . Die Wiener Allgemeine Zeitung
schreibt, anscheinend aus amtlicher Quelle informiert , u . a . :
Heber die Haltung Rußlands ist zur Stunde nichts bekannt.
Dis Nachricht, daß die russische Regierung dis Mobil¬
machungsorder erteilt habe , hat bisher noch keine Bestäti¬
gung erfahren . Vorläufig bewegt sich der Verkehr zwischen
Oesterreich-Ungarn und Rußland in der bekannten freund¬
schaftlichen Weise.

London, 29. Juli . Wie das Reutersche Bureau er¬
fährt , hat das Auswärtige Amt dis Mitteilung erhalten , daß
Rußland im Prinzip dem britischen Konf-srenzvorschl-age zu¬
stimmt . Gleichzeitig wünscht Rußland den direkten
Meinungsaustausch mit Wien fortzufetzen.

Richtig ist >aber , daß Rußlandl an seiner Westgrenze
sämtliche Bahnhöfe militärisch besetzt hat und bei Wirrballen,
also an der deutschen Grenze , Trupp -en zusammenzieht . Das
find ganz natürliche Sicherheitsmaßnahmen , die in so kri¬
tischen Tagen wie jetzt Zu besonderen Besorgnissen nicht den
Grund labgeben brauchen.

Petersburg, 28. Juli . In der Sitzung des Mini¬
sterrats am Freitag Wurde u . a . beschlossen , die russischen
Depots bei den deutschen Banken zurückzuziehen. Zum
großen Teil ist dieser Beschluß bereits dürchgeführt worden.
— Die Sorge über den Ausbruch des Krieges hat im übrigen
aber nachgelassen. Die heutige Börse verlief in ruhiger
Stimmung und brachte erhebliche Kursbesserungen auf der
ganzen Linie.

Ä-

Dte englische Flotte setzt in Kriegsbereitschaft . Bor
Gibraltar und Malta sammeln sich englische Geschwader.
Auch im Londoner Hafen entwickelt sich das Kriegsbild.

LündbU, 28. -Juli . Die Unterseeflottille hat heute
«mpr-gen den Hafen verlassen . Während des ganzen Mor¬
gens wurden fortgesetzt Matrosen von den Kasernen auf die
Schlachtschiffe Wergeführt . Die Dorpedo -bootszerstörerstotte
hat Befehl , sich jeden Augenblick zum Ausfahren bereit zu
halten . Die erste Schlachtschifflotte hat bei Portland Anker
geworfen und ist ebenfalls zum Auslaufen bereit . Dis
ganze Nacht wurden Kohlen eingenommen .. Ein Sonderzug
mit Konserven traf heute von Devonport hier ein , die Kon¬
serven wurden sofort an Bord der Schiffe gebracht.

London , 28. Juli . Die Admiralität hat gestern
abend den Vertretern der Presse erklären lassen , daß die
üblichen Angaben über die Verteilung der Schiffe in den
einzelnen Flotten und die Schiffsbewegungen nicht weiter
veröffentlicht werden würden. Das ist ein ganz ungewöhn¬
licher Schritt, der nur dann eintritt , wenn internationale
Schwierigkeiten bestehen . Gleichzeitig ist angekündigt wor¬
den , daß die Marineschulen in den Kriegshäfen vorläufig ge¬
schlossen bleiben. Das bedeutet, daß die Ersatzmannschaften
der beiden Flotten an Bord bleiben werden, sowie daß die
gesamte zweite Flotte mit voller Mannschaft sich in See
befindet.

Gibraltar, 28. Juli . Den Mannschaften der eng¬
lischen Kriegsschiffe im Mittelmeer ist jeder Urlaub ver¬
weigert worden. Die Mittelmeerflotte hat sich vor Gibral¬
tar versammelt und Anker geworfen.

Oldönburg, 29. Juli . Das erste Bataillon des
hiesigen Infanterie - Regiments , bas heute den beiden andern
ins LockstebterLager Nachfolgen sollte , erhielt telegraphischen
Befehl , hier zu bleiben . Ferner wird die Eisenbahnstrecke
Oldenburg —Wilhelmshaven als eine der stratsgrsch wichtig¬
sten Eisenbahnlinien scharf überwacht . Die Urbcrwachung
ist zunächst den EiseNbahnbsamtön übertragen worden.

Friedenskundgebungen des Proletariats.
^ Eine imposante Kundgebung -gegen den Krieg und für

«den Frieden war die am Dienstag abend im Tivoli zu
R ü stringen abgehaltene Versammlung . Dreitausend
Besucher nahmen daran teil . Viele Arbeiter , die auf der
Werft -Usberstunden machen mußten , kamen direkt von der
Arbeit in die Versammlung , nur an der Kundgebung teil-
zunchmen und über den Ernst der politischen Lage unter¬
richtet zu werden . Der Redner , Genosse Paul Hug, hatte
für seine Darlegung aufmerksame Ohren . Er bemerkte in
seiner Einleitung , -daß die Sozialdemokratie nicht so naiv sei
zu glauben , daß sie mit Protestresolutionen -den Gang der
Ereignisse aufhalten werde , dazu seien die Machthaber zu
verblendet . Die Arbeiterklasse habe aber eine geschichtliche
Verantwortung , die wolle sie aber für die von Oesterreich
«herausbeschworene Gefahr des Weltkrieges nicht übernehmen.
Sie nehme das -legale Recht in Anspruch , die Vorgänge zu
kritisieren und ihr -Urteil auszusprechen , wie auch zu warnen.
Redner ging dann aus die Vorgänge , die zu der Kriegslage,
geführt haben , des näheren ein . Er wies auf die Unerfüll¬
barkeit einiger Forderungen der österreichischen Note hin
und teilte mit , daß jetzt bekannt werde , daß Serbien nur die
Erfüllung der Forderung «abgelehnt habe , österreichischeBe¬
amte ZU der Verfolgung und «Aburteilung - der in Serbien

> sich au -shaltenden Mitschuldigen der Attentäter hinzuzn-
I ziehen . Redner schilderte an der Hand zahlreicher «pplitischex
! Akte, daß Oesterreich durch seine feindselige , die wirt-
I schastli-chen Interessen des serbischen Volkes aufs empfind¬

lichste schädigende Politik die großserbischePropaganda groß-
gezogen, solche Ausbrüche wilden Fanatismus geradezu ge¬
züchtet habe . Oesterreich -Ungarn hat , so sagte der Redner,
mit seiner Ueberma -cht durch seine agrarische Zollpolitik dis
serbische Volkswirtschaft erwürgt . Oesterreich will keinen
'lebensfähigen Serbenstaat . Oesterreich habe Serbien dem
russischen Panslavismus geradezu in die Arme getrieben.
Oesterreich hätte , wenn es nicht den Kriegsfall gewollt hätte,
auf anderem Wege Genugtuung für den Fürstenmord und
Gewähr für die Unterdrückung der -großserbischen Propa¬
ganda erhalten können . Redner wies dann -auf die würdige
dem Ernst der Situation entsprechende Protestkundgebung
der deutschenSozialdemokraten des österreichischenReichsrats
hin , worin den Kriegshetzern in Oesterreich und Serbien -die
Verantwortung zugeschoben wird . Er schloß dieses Kapitel
Mit der Bemerkung , daß es dem menschlichen Rechtsgefühl
und jeder Staatsklugheit widerspreche, wenn man für Ver¬
brechen einzelner Fanatiker ein ganzes Volk strafen und
büßen lassen wolle . Diese kritischen Ausführungen -des Red¬
ners wie die über die Haltung der bürgerlichen Presse, dis
mit wenigen Ausnahmen der Bündnistreue zu Oesterreich
jede kritische Betrachtung opfere , wurden von zu-stimmsndeN
Zurufen begleitet , -wie auch «die sarkastische Kritik der bier¬
seligen Kriegsenthustasten.

An dem Krieg hat die Arbeiterklasse hüben wie drüben
kein Interesse . Sie verabscheut , ihn wegen seiner Gestalt
und seiner Folgen . Redner schildert dann , auf einen Aus¬
spruch Cafrivis hinweisend , die Wirkung einer Mobil¬
machung, der einfach die Hungersnot folge. Der Weltkrieg
stelle die Existenz der bürgerlichen -Gesellschaft in Frage.
Das habe außer den beiden Scharfmocherblätteru -die Post
und die Rhein . -Westf. -Ztg . niemand begriffen , am aller¬
wenigsten die trunkenen und betrunkenen Hurraschreier.

So recht der Sozialdemokratie der Zusammenbruch
sein könne, stelle sie auch jetzt die durchführbaren Forderungen
der Internationalen Sozialdemokratie für eine wirkliche
Friedenspolitik aus . Sie werden heute wie bisher abgelehnt.
Wir wissen aber , daß die Stunde noch kommt , wo die Völker
diese Forderungen durchsetzen und den vera -bscheuungswür-
digen Kriegen ein Ende machen. Es wurde dann folgende
Resolution einstimmig angenommen:

Die heute im Tivoli - Saale versammelte Volksversammlung
nimmt Kenntnis von vom Handstreich der österreichischen Re¬
gierung auf den europäischen Frieden . Sie ist der Ansicht, daß
Oesterreich noch andere Wege zu Gebote gestanden hätten als die
Kriegserklärung , um Genugtuung für den Doppelmord von Sera-
jervo zu erlangen und die verbrecherische Propaganda der serbischen
Chauvinisten zu vernichten.

Sie erinnert sich der zahlreichen eindrucksvollen Kundgebungen
des internationalen Proletariats und aller ehrlichen Freunde der
Völkerverbrüderung gegen den Krieg und den Imperialismus . In
dem Geiste , der jene Kundgebungen beseelte, stellt sie der kritik¬
losen Begeisterung der Kriegsfreunde , der bürgerlichen Presse den
Abscheu vor dem Krieg entgegen und die Tatsache , daß der Krieg
nicht nur unsagbares Elend , entsetzliche Not , Leiden und Schrecken
den Völkern bringt , wobei die arbeitenden , nichtbesitzenden Klassen
am schlimmsten zu leiden haben , sondern auch die Errungenschaften
der Kultur vernichtet und das Fortschreiten der Demokratie hemmt.

Sie erwartet von der Reichsregierung , daß fie ihren . Einfluß
dahin geltend macht , daß kriegerische Feindseligkeiten hintenange-
halten werden und , wenn es dazu zu spät ist , auf ihrem erklärten
Standpunkt beharrt , daß der Krieg nur eine Angelegenheit Oester¬
reichs und Serbiens ist.

In Berlin fanden gestern abend- 27 Versammlungen
für den Weltfrieden statt , dis sämtlich sehr stark besucht
waren , teilweise sogar polizeilich abgesperrt werden mußten.
Nach den Versammlungen fanden auf den Straßen Zu¬
sammenstöße mit der Polizei statt , dis sich unseren Ge¬
nossen gegenüber so benahm , wie man es von ihr gewohnt
ist. Unter den Linden wurden die Arbeiter -auseinander ge¬
trieben , während die für den Krieg demonstrienden Jnn -g-
deutschländer in ihren Spektak -slszenen von der Polizei
förmlich geschützt wurden . Die für den Frieden demon-
strienden Arbeiter werden von der Polizei in Preußen -also
mit «dem Säbel bearbeitet , während der patriotische Mob un¬
gestört Spektakel für den Krieg machen kann . Diese Tat¬
sache verdient besonders fest-gestellt zu -werden , sie kenn¬
zeichnetdis Säbelherrschaft im Kulturstaat Preußen -Deutsch¬
land in einziger Weise. Am Karlsplatz gab es Verwundete
und Verhaftungen . Sie werden die patriotische Begeisterung
bei der Arbeiterschaft besonders Wecken.

Auch in Bremerhaven fanden eindrucksvolle
Kundgebungen -gegen den drohenden Weltkrieg und den ge¬
fährdeten Völkerfrieden statt.

Vor ungefähr 6000 Arbeitern und Bürgern M ünche n s
sprach am Montag abend Genosse Eisner über Gewissens¬
freiheit und Kriegsgefahr . Die Versammlung folgte -den
Ausführungen in der größten Stille und mit heiligem
Ernst , Wiederholt wurde der Referent von «den Zustim¬
mungs - Kundgebungen der Versammlung unterbrochen.
Die Versammlung nahm gegen -eine Stimme eine ent¬
sprechende Resolution an.

Di« Königsberger Polizei hätte gestern die
Protestvevs-ammlung auf Grund des Allgeminen Landrechtes
verboten , weil aus der Abhaltung der Versammlungen Ge¬
fahr für die öffentliche Ruhe , Ordnung und Sicherheit zu
befürchten sei . Der Vertreter des Polizeipräsidenten er¬
klärte , er -glaube , daß -die Sozi -aldem-okr -aten die Ruhe nicht
stören werden , er habe aber -keine Garantie für den
-andersdenkenden Teil der Bevölkerung . Es -wurde heute
Beschwerdebeim Minister i-n Berlin -erhoben. Ehe noch die
Antwort eintraf , wurde -das Versammlungsverbot aufge¬
hoben. Die Versammlung findet heute -abend statt. Dis
Plakate , die auch verboten waren , -wurden sr-stgegeben.

Zu einer Friedensdemonstration im wahrsten Sinne
des Wortes gestaltete sich am letzten Sonntag ein Sommer-
fest , -das die sreiorganisierten Bergarbeiter der schwarzen
holländischen Provinz Limburg in Kerkrade abgehalten
-haben . Dem mit dem Fest verknüpften Meeting ging ein
Festzug voraus , an dem sich rund 1500 —2000 Männer und
Frauen beteiligten . Die Musik intonierte «sozialistische -

Lieder , und die Zugteilnehmer begleiteten die Musik mit
-Gesang . Das war man im kleinen und stillen Kerkrade
brshsr nicht gewohnt . Gegen den Krieg und den Militaris¬
mus sprach -auf Wunsch der holländischen Genossen Pokor -ny-
Deutschland . Es herrschte eine stürmische Begeisterung.

Eine große Versammlung der Postbeamten in Paris
nahm folgende Protestresolution an : „In Anbetracht der
außerordentlich ernsten Lage, die Lurch den österreichisch-
serbischen Streit hervorgerufen worden ist, durch welchen das
europäische Proletariat hineingezogen werden kann in eine
Entfesselung von Abscheulichkeiten, -deren Eventualität allein
schon als eine Herausforderung des Fortschrittes und der
Menschlichkeit erscheint, erklären die Versammelten sich ge¬
mäß den Entscheidungen ihres Kongresses gegen den Krieg
als einem Verbrechen, für das die Verantwortung «den
schuldigen Regierungen auserlegt -werden -muß . Sie - fordern
deshalb die Zentralorg -anisation auf : «die föderative Ver¬
einigung der Staatsarbeiter , dis Föderation -der Post¬
beamten , dis allgemeine Arbeiterföder -atioN, sich in aller¬
kürzester Zeit zu versammeln , um die Lage zu beraten und
jene Maßnahmen zu treffen , die geeignet erscheinen, das
Verbrechen zu verhindern , das begangen werden soll.

Gegen den Krieg protestierten im Garten des Volks-
Hauses zu Brandenburg a .H. 4000 Männer undFrauen.
Nach einem alle Kriegstreibereien und den drohenden
Völkermord auf schärfste verurteilenden Referat des Genossen
Redakteur Baron fand eine entsprechende Resolution ein¬
mütige Annahme . Es war -eine imposante Friedenskund¬
gebung , die der ganzen Stadt ihr Gepräge ausdrückte.

Die Pariser G -ewerks chaftskommi s s i o n
-hat für Donnerstag zwei große Versammlungen mit der
Tagesordnung Die internationale Lage einberufen.

Der Zsntralvorst -and der sozialdemokratischen Partei
Italiens und die sozialistische Parl -aments -gruppe beschlossen
in Mailand , die Regierung aufzufor -dern , gemäß dem «Ar¬
tikel 6 der italienischen Verfassung den Allianzvertrag mit
Oesterreich dem Lande mitzuteilen und sofort «die Ab¬
geordnetenkammer einzuberufen . Des weiteren wird das
internationale sozialistischeBureau in Brüssel -ersucht, sofort
eine internationale Konferenz ein-zuberusen , und das italie¬
nische Proletariat wird eingeladen , im Einvernehmen mit
dem Proletariat der anderen Nationen den Ausbruch eines
neuen Krieges zu verhindern und sich mit allen Mitteln der
Beteiligung Italiens an -der Vergewaltigung -eines freien
Volkes zu widersetzen.

Internationale Kundgebung.
Am Mittwoch wird in Brüssel im Anschluß an -die Z«u-

samm -enberusu -ng desJnternationa -l-en sozialistischen Bureaus
unter Teilnahme «der Vertreter des internationalen Prole¬
tariats -eine große Protestversammlung gegen den Krieg
stattfinden . _ _

PslrLrfehe A-rrndfclMLr.
Rüstringen, 29 . Juli.

Kritik der Kriegsäutzerung des bayerischen Verkehrs-
ministers . In der bayerischen Abgeordnetenkammerkam
am Dienstag der Genosse Süßheim auf die Kriegsbemerkung
des Verkehrsministers zurück . Er sagte : Der Verkehrs-
Minister hat am Sonnabend die Hoffnung ausgesprochen,
daß die österreichischen Waffen in einem etwaigen Kampfe
siegreich sein mögen . Wir erwarten , daß der Frieden erhalten
und Europa vor den Greueln und Schrecknissen eines Welt¬
krieges bewahrt wird . Wir haben nichts gegen eine
parlamentarische Erörterung der gegenwärtigen Lage,
umsomehr , als bedauerlicherweise der Reichstag nicht mehr
versammelt ist . Nur wünschen wir , daß die nötigen Er¬
klärungen nicht vom Verkehrsminister , sondern vom Minister¬
präsidenten selbst abgegeben werden . — Vizepräsident
Frank machte den Redner aufmerksam , daß der Verkehrs¬
minister in der Generaldebatte zwar vom Kriege gesprochen
hat , daß das Haus sich aber jetzt in der Specialdebatte
zum Verkehrsetat befinde . — Süßheim : Diese Meinung
des Präsidenten ist ^richtig , allein der Ernst und die
Wichtigkeit der politischen Lage werden es berechtigt erscheinen
lassen , wenn ich an die Spitze meiner Ausführungen diese
Bemerkung gestellt habe.

Bevormundung der deutschen Presse ist , wie -die Ber¬
liner Politischen Nachrichten 'mitzuteilen Wissen , bereits in
Aussicht genommen für den Fall , daß die Bemühungen um
die Lokalisierung des Konflikts zwischen «Oesterreich und
Serbien -ergebnislos bleiben . Es solle dann ein -amtliches
Merkblatt für -dis Presse ausgegeben werden , „das die nach
Lage der Dinge gebotenen Verhaltungsmaßregeln bekannt

. -gibt und insbesondere bei der Behandlung von Nachrichten-
-mat -erial im Interesse der vaterländischen Sicherheit und
mit Rücksicht auf die militärischen Operationen Vorsicht und
Zurückhaltung anempfiehlt . Im übrigen würde allgemein
-mit einer Einschränkung des militärischen Nachrichten¬
dienstes zu rechnen sein, die, wenigstens in -der ersten Zeit,
nach Beginn der Feindseligkeiten , einen entsprechenden Ver¬
zicht aus Meldungen über die Vorgänge bei «der Truppe von
selbst bedingt .

"

Kriegselend über Hunderte schlesischer Familien . Das
Kriegs -Verbrechen, das mit brutaler Plötzlichkeitchon Oester¬
reich inszeniert worden ist, hat in den öste -rreichsch -schlestschen
Grenzgebieten , namentlich in den Kreisen Waldenburg und
Hirschberg , maßloses Elend gebracht. Hier in den Grenz¬
distrikten der schlesischen Gebirge haben alle Industrien , be¬
sonders aber die Textil - , Stein - , Papier - und Glasindustrie
-eine völlig gemischte Arbeiterschicht. Deutsch - Oesterreicher
und Tschechen sind zu Tausenden bei uns beschäftigt und
haben hier , weil der Lohn doch um ein geringes -höher ist
wie drüben , sich einen Hausstand -gegründet . Allerdings sind
die wenigsten -Oesterreicher naturalisiert und infolgedessen
sind sie- jetzt ausnahmslos „daheim " kriegs-dienstpflichtig.
Herzzerreißende Szenen spielten sich seit Sonntag auf
unseren hiesigen Gebirgsbahnhöfen ab . Alle Männer bis
zum 97. Lebensjahr erhalten ihre Gestellungs -ordre , und
wenn sie nicht alle Faden mit der Heimat zerreißen wollen,
müssen sie marschieren. Am Sonntag sind Dutzenden von
Männern die Kriegsbeorderung bis in entlegene Ausflugs¬
orte nachgesandt worden , und mehr wie eine Familie saß



ratlos und weinend zusammengekauert im Eisenbahnzug,
u-m den Vater zu beschwören, nicht in den Krieg zu ziehen.
Biele werden es verziehen , den gewissenlosen Kriegs¬
schürern zum Trotz, bei Weib und Kind zu bleiben . Viele
aber sind durch heimatliche Verhältnisse gezwungen , nicht
alles aufs Spiel zu setzen, sie müssen aber ihrem ungewissen
Schicksal entgegengehen. Auf der Bahn zwischen Preußisch-
Friedland und Böhmisch-Braunau wurden zwei Ehefrauen
angetroffen , die eiligst nach Hause fuhren , um ihre ein-
berufenen Männer noch einmal zu begrüßen . Die eins
Frau hatte fünf , die andere vier Kinder bei sich. Sie waren
völlig mittellos und müssen nun außerdem noch erwarten.
Laß sie von den preußischen Wohnsitzbehörden des Mannes
abgeschoben werden , trotzdem sie als in Preußen geboren,
nun österreichische Staatsangehörige geworden sind. Eine
andere Frau — die Szene spielte sich ebenfalls auf einer
dieser Grenzstrecken ab — reiste mit fünf Kindern ihrem
bereits einberufenen Manne nach, um ihn womöglich in
Oesterreich noch einmal sprechen zu können . Die Aermste,
der die Not auf dem Gesicht geschrieben stand , wurde wieder¬
holt ohnmächtig. — Diese und noch viel bittere Szenen
spielen sich jetzt hier alltäglich ab, Furcht und Schrecken und
Abscheu vor dem Kriege verbreitend.

Imperialistische Verseuchung des Freisinns . Die äugen-
blickliche Kriegshetze steht bekanntlich im Zeichen heftigen
Wettbewerbes zwischen der Presse der deutschen Fortschritts¬
partei und der des Zentrums . Jede von beiden möchte die
anderen in frivolen Fanfaren gegen Serbien , Rußland und
deren Verbündete übetzbieten. Jetzt scheinen auch die beider¬
seitigen Parlamentarier in den Konkurrenzkampf einzu-
grsifen und zwar macht darin der Fortschritt den Anfang,
um den Vorantritt der schwarzen Presse in der Kriegs-
Hetzerei auszugleichen . In Hagen haben die fortschritt-
liehen Jugendvereine des Wuppertales und Hägens eine
Eugen -Richtsr -Gedächtnisfeier abgshalten , auf der der Rektor
Kopsch eine Ansprache hielt , die außer dem üblichen
Phrasengeklingel folgende Anremipelung der Sozialdemo¬
kratie brachte:

„Während das Verhalten Oesterreichs in der ganzen Kultur¬
welt Zustimmung finde, sei es neben der russischen Hehpresse
nur das führende Organ der deutschen Sozialdemokratie , der
Vorwärts gewesen , der gegen die „frivole Provokation " Oester¬
reichs protestiere . Unter der jubelnden Zustimmung der ganzen
Versammlung stellte der Redner fest, daß in solcher Stunde
jeglicher Parteiunterschied verschwinden müsse und das Dichter¬
wort wahr wende : Ein Volk, ein Herz , ein Vaterland ! Wenn
noch Hoffnung auf Erhaltung des Friedens vorhanden sei , dann
gründe sie sich nicht 'auf die papiernen Proteste der Sozialdemo¬
kratie, sondern auf die Festigkeit des Dreibundes , die Bündnis¬
treue Deutschlands , die militärische und wirtschaftliche Macht
unseres Vaterlandes . Gegenüber den Flugblättern der So¬
zialdemokratie müsse er sagen : Nichtswürdig die Nation , die
nicht ihr Alles setzt cm ihre Ehre ! "

Ganz Kopsch !
'

Ganz Fortschritt ! Diese wüste Auf¬
wiegelei der berufsmäßigen Säbelraßler Lurch Len Führer
einer Partei , die bisher Len Anschein der Förderung kriege¬
rischer Entwickelung zu erwecken suchte, zeigt die ganze
politische Verkommenheit des liberalen Bürgertums . Und es
zeugt für die Aermlichkeit des fortschrittlichen Geistes , daß
!der mundgswaltige Herr Rektor nicht einmal den Versuch
machte, zu erklären , wieso denn die „Ehre der deutschen Na¬
tion " es erfordert , die blutige Provokation Oesterreichs mit-
zumachsn. Wenn der Friede erhalten bleibt , dann ist das
wahrlich nicht der schnöden Hetzerei der imperialistisch ver¬
seuchten Fortschritts 'psresse zu danken , sondern der Sozial-
demlEratie und ihrer Presse , die sich dieser famose Volks¬
vertreter erdreistet , mit der russischen Hetzpresse aus eine
Stufe zu stellen.

In Hagen i . W. beschloß auf Antrag des natiouallibe-
ralen Landtagsabgeordneten Dr . Cremer — Vertreter von
Dortmund ! — die Stadtversammlung , den zur Abhaltung
einer Protefiversammlung schon genehmigten städtischen
Emrlienplatz , aus dem Genosse Grumbach -Paris sprechen
sollte, zu verweigern . Auch die Freisinnigen stimmten für
den Antrag.

Die Witwe Ebers , die berühmte Zeugin des Militärs
im Reuter -Prozeß , versendet folgende Traueranzeige:

„ Mit dom 1 . Juli d. I . verlasst ich Zabern und siedle nach
Saarburg i . Lothr . über, um mich dort meinem Zweiggeschäft
zu widmen . Seit 24 Jahren in Zabern ansässig , hatte ich
auch nach dem Tode meines Mannes eine auskömmliche Existenz
bis zu dem Tage , an welchem der bekannte Militärprvzetz be¬
gann , und ich mich veranlaßt sah, als Zeuge aufzutreten . Seit
jener Zeit ist mein seit 27 Jahren bestehendes Geschäft so
zurückgegangen , daß ich gezwungen bin, das Feld zu räumen,
um mir einen anderen Wirkungskreis zu suchen. Aus ange¬
führten Gründen wende ich mich Saarburg zu , wo ich nach den
unausgesetzten Anfeindungen am hiesigen Platze Ruhe zu fin¬
den hoffe .

"

Der Patriotismus sämtlicher nationalen Stammtische
Deutschlands , die geschworen hatten , alle ihre , Zigarren nur
noch bei Frau -Evers zu kaufen , hat also nicht einmal hin-
gereicht, um ihr Geschäft ein Jahr über Wasser zu halten.
Wer ist Wähl das ärmste Geschöpf ans der Welt ? Wir glau¬
ben : wer sich auf den Opfermut der teutschen Patrioten ver¬
lassen muß . _

Lskalss
Rüstringen , 29 . Juli.

Depeschen -Schwindel und Seusationsnmche.
Aus unserem Leserkreis sind in den letzten Tagen

bittere Klagen an uns ergangen, daß wir mit der Heraus¬
gabe von Extrablättern und der Mitteilung von Kriegs¬
nachrichten so karg und zurückhaltend waren. Es wurde
auf die Offizin unserer Nachbarin in Wilhelmshaven, die
Wilhelmshavener Zeitung hingewiesen. Die sei in
der Verbreitung von neuen Nachrichten uns weit über und
auf der Höhe.

Da wollen wir nur kurz und bündig sagen, daß wir
auf die Höhe des Depeschenschwindels und der das Pub¬
likum aufregenden Sensationsmache, die die bürgerlichen
Zeitungen, zu denen die Wilhelmshavener Zeitung eben
auch gehört, erklommen haben , uns niemals ausschwingen
werden.

Wilde Gerüchte , aus den Fingern gesogene Nachrichten,
greifbaren Unsinn, wie ihn gewissenlose Depeschenbureaus
verbreiten — in Bremen soll den Nachrichten für Stadt
und Land zufolge ein solches tätig sein — setzen wir nicht
in die Welt. In dieser ernsten Zeit halten wir es als eine
Hauptaufgabe der Presse , nur Nachrichten zu verbreiten , die,
wenn sie nicht aus einer zuverlässigen Quelle kommen , doch
wenigstens den Stempel der Wahrscheinlichkeit an sich tragen.
Die Presse ist nicht da , das Publikum mit verlogenenNach¬
richten aufzuregen und den Kitzel sensationslüsterner Leute
zu befriedigen . Wir haben nicht den Trieb mit Sensations¬
macherei auf den Abonnentenfang zu gehen und nicht die
Ruhmbegierdeim Verbreiten falscher Nachrichten am frucht¬
barsten zu sein.

Die Nachrichten für Stadt und Land, die es sehr gut
verstehen , der Sensationslüsternheit eines gewissen Teils des
Publikums entgegenzukommenund auch in der Anwendung
der hurrapatriotischen Phraseologie nicht blöde sind , warnen
das lesende Publikum ernstlich , wie wir, vor Tartaren-
nachrichten und Kriegslügen, und bitten cs , doch solche nicht
zu verlangen. Das Blatt führt auch Beispiele an von
Kriegsnachrichten aus Serbien, die den Stempel der Erfin¬
dung an sich tragen.

Solche Tartarennachrichten zu verbreiten scheut sich
unsere Nachbarin , die Wilhelmshaver Zeitung, leider auch
nicht . Dafür ist das gestern abend von ihm verbreitete
Extrablatt wieder ein Beweis . Dasselbe läßt den Kaiser
von Rußland nach Finnland reisen , ihn aber zuvor noch
14 Armeekorps mobilisieren . Wirkte der erste Satz beruhi¬
gend, so wirkte der zweite Satz beunruhigend. Die Mel¬
dung der Mobilisierung ist aber auch erfunden, denn die
aufmerksamen Zeitungsleser wissen, daß die russische Regie¬
rung hat erklären lassen , daß sie über Truppenverschiebungen
und Kriegsvorbereitungen nichts veröffentlichen werde.
Solche Maßnahme ist etwas natürliches. Wenn der
Depeschenfabrikant , von dem die Wilhelmshavener Zeitung
die Sensationsnachrichtenbezieht , nicht gelogen hat , so muß
er schon einen Spion im russischen Generalstab oder unter
d m Hofgesinde des Zaren haben, Weiter meldet das
Extrablatt, daß an der russischen Grenze preußische
Ulanen einen Rekognoszierungsritt unternommen hätten.
Ist das etwas auffälliges ? Auffällig wird es nur durch die
Veröffentlichung im Extrablatt. Die größte Sensation des
Extrablattes ist aber die Nachricht , daß der deutsche Ge¬
sandte in Belgrad ermordet worden sei. Diese Nachricht,
die das Publikum ungeheuer aufregte , trug zwar den
Stempel der Erfindung an sich , indem ihr die Bemerkung
beigesügt war, es verlaute nur als Gerücht und sei im
Auswärtigen Amte von dem Verbrechen nichts bekannt.
Aber die Nachricht kitzelt die Sensationslust . Wurden wir
doch gestern bestürmt mit Fragen ob dieser Taiarennachricht
und wurden doch die wildesten Kombinationen daran ge¬
knüpft . Alle vier Nachrichten , welche dieses
Extrablatt enthält , haben heute keine offizielle
Bestätigung erhalten. Eine Presse, die nicht nach dem
Ruhme geizt, unter allen Umständen im Nachrichtengeben
die fruchtbarste zu sein und am besten die Sensationslust
zu befriedigen , wird solche Nachrichten nicht unbesehen auf¬
nehmen und verbreitet sie nicht , ohne eine offizielle Be¬
stätigung zu haben . Die Wilhelmshavener Zeitung hat
solche Bedenken nicht.

Wir können unfern Lesern erklären , daß wir Vorsorge
getroffen haben , alle wirklichen Ereignisse so schnell wie
möglich zu erhalten und sie unfern Lesern mitzuteilen. Das
erachten wir als unsere Pflicht, das ist unsere Aufgabe.
Unsere Aufgabe ist aber nicht , durch Anschlag oder Extra¬
blätter Sensationsnachrichtenzu verbreiten, die das Gepräge
der Unwahrscheinlichkeit an sich haben und die in dieser
ernsten Zeit die Unruhe und Aufregung nur vermehren.

Wir wissen uns darin einig mit allen gewissenhaften
Pressevertretern und wollen zum Schluß unfern Lesern ein
Urteil eines solchen Pressevertreters über die Sensations-
berichtcrstattuug , wie die Wilhelmshavener Zeitung sie be¬
liebt und seine Wirkung auf gewisse Kreise des Publikums
abgibt , Mitteilen . Derselbe ist der Leiter eines zuverlässigen
Telegraphenbureaus, das uns bedient. Wir beschwerten uns
über den dürftigen Nachrichtendienst und teilten ihm mit,
was hier alles an Nachrichten über den Konflikt zwischen
Oesterreich und Serbien durch Extrablätter verbreitet worden
sei und verbreitet werde.

„ Ja," sagte er, „ ich weiß, welche unverantwort¬
lichen Nachrichten in die Welt gesetzt werden . Von
uns sind sie nicht. Was wird damit erreicht ? Die
sensationslüsternenund radaulustigen Leute werden dadurch
aufgeregt, gehen dann ins Wirtshaus , trinken sich voll,
kommen in Kriegsstimmung und singen Die Wacht am
Rhein. Wer nicht mittut, wird als Serbenfreund be¬
handelt."

Es ist viel wahres in diesem Urteil und wird es durch
die Vorgänge am Sonnabend abend in einigen Städten
bestätigt . Die Wilhelmshavener Zeitung hat also auch den
Ruhm, zu dieser bierseligen Kriegs- und Hurrahstimmung
das menschenmöglichste beizutragen, dadurch daß sie dem
Depeschenschwindel und der Sensationsmache durch Ver¬
breitung wilder Gerüchte Vorschub leistet.

* qr »

Der Sozialdemokratische Frauenvcrcin hielt am MontagLen 27. Juli im Jugendheim seine Versammlung ab. Der
Genosse Krökel hielt den vierten und letzten Vortrag über
das Thema Die gesellschaftlicheStellung der Frau in Len
verschiedenen Kulturperioden . Das Interesse der Mitgliederan diesen belehrenden Vorträgen war ein sehr gutes und
wies der Versammlungsbesuch vom ersten bis zum vierten
Vortrag eine stets steigende Besucherzahl auf , von welchenein großer Teil allen vier Vorträgen beigewohnt hat . Unter
Verschiedenem wurde gewünscht und «beschlossen , im Sep¬tember abermals mit einer Vortragsreihe zu beginnen.

Vakante Lehrcrstelle. An der Reuender Schule ist eine
Lehrerstelle mit Hauptlehrevgehalt zu besetzen . Die Be¬
werbungen sind bis zum 3 . August beim evangelischen Ober¬
schulkollegium einzureichon.

Submissionsblüten . Am Montag wurden in Oldenburg
die Submissionsangebote für me Erd - und Manrerarbeiten
zum Realgymnasium in Rüstungen eröffnet . Das höchste
Angebot hat Herr Ferdinan d s - Rüstringen mit 98 000
Mark gemacht, das niedrigste Herr R . Kuper von ebendaselbst
mit 55 000 Mark . Der letztere ist also um 43 000 Mark
billiger wie der erster«. Der Zuschlag ist noch nicht erteilt.
Die staatliche Bauverwaltung oder die Regierung übt die
Praxis , unter den drei niedrigsten Angeboten eines zu akzep¬
tieren.

Der Krammarkt findet von Sonntag den' 2. bis Donners¬
tag den 6. August , verbunden mit dem Wilhelmshavener
Schützenfest, auf dem Schützenplatz und den umliegenden
Straßen statt.

Das Ende der Hellen Nächte. In der Zeit vom 13 . Mai
bis 29. Juli sinkt die Sonne in unserem Breitengrad in
ihrem scheinbaren Tageslauf weniger als 18 Grad unter
den Horizont . Es verbleibt daher im Norden ein deutlich
abgsgrenzter Dämmerungsbogen , der am 22. Juni , dem
längsten Tage , seine größte Höhe und Ausdehnung erreicht
und der die sog. „Höllen Nächte" bestimmt . Am 29. Juli
sinkt die Sonne zum ersten Mal wieder 18 Grad unter den
Horizont . Der Dämmerungsbogen verschwindet und es
wird um Mitternacht wieder völlig dunkel. Dis Hellen
Nächte haben ihr Ende erreicht . Die Dageslänge hat seit
dem längsten Tage (22 . Juni ) schon wieder um eine volle
Stunde abgenommen ; die Sonne geht morgens 34 Minuten
später aus , abends 26 Minuten früher unter . Binnen vier
Wochen nimmt die Tageslänge wieder um zwei volle Stun¬
den ab . Der Höhepunkt des Sommers ist überschritten.

In die Jade getrieben wurde dieser Tage bei Rüstersiel
ein Boot mit drei jungen Leuten . Da die Ebbeslut ein¬
gesetzt hatte und -da in der Außenjade hoher Wellengang war,
gerieten die Bootfahrer in große Gefahr . Dem sie ver¬
folgenden Motorbootschifser Köllmann ist es gelungen , die
jungen Menschen bei der Mellumplatte zu erreichen und in
Sicherheit zu bringen . Sie sind für diesmal mit dem bloßen
Schrecken davongekommen , haben aber fürchterliche Angst
ausstchen müssen.

Rüstringer Sommertheater . (Aus dem Theaterbureau .)
Am Donnerstag und Freitag finden Aufführungen des
Sudermannschen Schauspiels Heimat statt ; in der weib¬
lichen Hauptrolle gastiert Clara Michels -Kneisel, welche durch
die Darstellung der schwierigen Rolle Die fremde Frau schnell
beliebt geworden ist . — In Vorbereitung befindet sich Das
Drama von Seraj ewo.

Wilhelmshaven, 29 . Juli.
Bon der Marine . Die Aufklärungsschiffe und das

erste Geschwader , die sich auf der Sommerreise nach Nor¬
wegen befanden und erst im August wieder zurückkehren
sollten , sind hier wieder in der letzten Nacht eingetrosfen.

Krieg und Telegraph . Das Kaiserliche Telegraphen¬
amt läßt folgende Mitteilung verbreiten : Wegen sehr starker
Anhäufung der Telegramme nach Oesterreich -Ungarn, den
Balkanstaaten und Rußland erleiden die Telegramme dort¬
hin große Verzögerungen.

Frachtermäßigung für getrocknete Kartoffeln. Am
nächsten 1 . August tritt im Binnenverkehr der preußisch-
hessischen Staatsbahnen ein Ausnahmetarif für getrocknete
Kartoffeln, welche zu Futterzwecken bestimmt sind , in Kraft.
Die Frachtberechnung geschieht nach den Entfernungen des
Kilometerzeigersund den Frachtsätzen des Rohstofftarifs.

Erschossen hat sich in der letzten Nacht der Papier¬
warenhändler Sch. , Roonstraße. Die Ursache ist unbekannt.

Neueste Nachrichten.
Berlin , 29. Juli . Der hiesige russische Botschafter ist

von seinem Urlaub nach hier wieder zurückgekehrt.
Wien , 29. Juli . Auf Grund von Erkundigungen von

informierter Seite melden die Blätter , daß Gras Berchtold
dem englischen Botschafter , der ihm die Vermittlungsvor-
schlägs Englands anbot , erklärte , daß Oesterreich nur inso¬
fern darauf eingchen könne , als es sich um eine Lokalisierung
des serbisch - österreichischen Konfliktes handle . Er erklärte
weiter , Rußland habe bis jetzt weder einen Jnterventions-
noch einen sonstigen diplomatischen Schritt bei der öster¬
reichisch -ungarischen Regierung unternommen . Daß Oester¬
reich-Ungarn keine Gebietsabtretung von Serbien fordere
oder anstreben würde , sei Rußland bekannt.

Achen, 29. Juli . Der griechische Gesandte in Konstan¬
tinopel dementierte auf das entschiedenste die Hm in den
Mund gelegte Aeußerung , Laß Griechenland Serbien mit
100 000 Mann gegen Oesterreich beistehen würde.

Bleicherode, 29 . Juli . In einem Schachte der hiesigen
Kaligruben ereignete sich eine schwere Dynamitexplosion,
bei der elf Bergleute getötet und eine Anzahl schwer verletzt
wurden.

Paris , 29. Juli . Der Caillauxprozeß ging in den
gestrigen Wendstunden zu Ende . Frau Eaillaux wurde
freigesprochen und sofort auf freien Fuß gesetzt. Das Prozeß¬
ergebnis der Tage vorher kam einem ununterbrochenen
Skandal gleich. Seit dem zweiten Tage des Prozesses
kamen lauter Dinge zur Verhandlung , die mit dem Morde
an Calmette so gut wie nichts mehr zu tun hatten.

Wetterbericht für de« SO. Juli.
Wärmeänderung , ziemlich trüb, teilweise böige nörd-liche Winde , zeitweise Regen.

Verantwortlicher Redakteur : OskarHünlich. — Verlag vonPaul Hug. — Rotationsdruck von Paul Hug L Co. in
_ Rüstringen.

Hierzu eine Vellage und das Uuterhaltttngsblatt.



Bekanntmachung.
Für die Errichtung eines Spritzen¬

hauses suchen wir in Schaar ein
geeignetes Grundstück zur Größe
von etwa 120 gva zu kaufen . An¬
gebote mit Preisangabe bitten
wir baldigst einzureichen . s3648

Nüstringen , den 28 . Juli 1914.
St <rdtin « srstit «rt.

Runde.

Bekanntmachung.
Me Hebung des ersten Viertels

der Gemeindesteuern pro 1 . Mai
1914/15 und erste Hälfte Hunde¬
steuer findet wie folgt statt:

Vom 1. bis einschl . 7 . August im
Geschäftszimmer des Unterzeich¬
neten , vorm , von 8 bis 12 Uhr.
Am 8 . August im Gemeinde¬
hause zu Einswarden , vorm,
von 9 bis 12 '/s Uhr.

Um prompte Zahlung wird gebeten
Blexen , den 28 . Juli 1914.

3632s N. Woher, Rchfr.

Verkauf.
Der Händler Gerhard Jaußeu

zu Rüstringen läßt am

im 31. d. M..
nachmittags 2 Uhr ans . ,

in und bei Joh . Folkers Gast¬
wirtschaft zu Rüstringen,
BiSmarckstratzer

4V bis 50 Stück
große und kleine

Schweine
mit Zahlungsfrist öffentlich meist¬
bietend verkaufen . (3591

Rüstringen , 24 . Juli 1914.

n.
amtl . Auktionator.

MlIMM
ist das hervorragende , extrakt¬
reiche uno alkoholarme , daher
sehr nahrhafte und äußerst be¬
kömmliche Nier aus der Ost¬
friesischen Aktien -Brauerei Aurich.
Zu haben nur in Flaschen —
Monatelang haltbar — in Kolo¬
nialwarengeschäften , Wirtschaften
und direkt in der

Niederlage
irer UWWen Alt. - Brauerei

Rüstringen , Adolfstr . 20.
Telephon 278 . s3036

Donnerstag : Weißkohl m . Schwfl.

AetztirKsr

BmisW . MettmrA
per Pfund 70 Pfennig
S Pfund 3.2S Mark

— Solange der Vorrat reicht ! —

Karl Liebenberg, Rüstringen
3646s Friederikenstratze 34.

ZU verkaufen
ein kurze Zeit gebrauchtes Sofa,
einige Stühle und ein Gar¬
derobenständer» s3641
Rüstringen (Sedan ) Jhadelehestr . 4

Eingetr . Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Vmmili Wringe»
Sonnabend , 1. August , abends S Uhr,

in Sadewaffers Tivoli r

Kgges -Ordnung:
1 . Satzungsänderung (Z 3 Abs . 1 , Z 12 Abs . 3, Z 13 und

§ 16 ; Geschäftsanweisung für den Vorstand (Z 2) .
2 . Ersatzwahl zum Aufsichtsrat.
3 . Mitteilungen des Vorstandes . (3475

Die Mitglieder haben sich zu legitimieren.

Der Aufsichtsrat des Banvereins Rüstringe »»
M . Bahnemann, stellvertr . Vorsitzender.

VOM2 . bis 6 . ^ 1M 8t ä . rf . ltklll

8 Mt 26 ilMt 26 im UMtzil Lamt.

3645

Mmslag M Freitag : Mat.
In Vorbereitung:

Das Drama V. 5mjem
oder : Die Ermordung des österreichischen

Thronfolgers und Gemahlin.

Drama in 4 Akten nach Berichten von Augenzeugen.
1 . Akt : Die Verschwörung.
2 . Akt : Familienglück im Schlosse Kinopicht.
3 . Akt : Unter Mördern.
4. Akt : 2m Tode vereint . (3635

LrtsiraMW
Wilhelmshaven-Nüstrmge».

Die Kassenräume sind geöffnet
vormittag « von 8 bis 1 Ahr
nachmittags von 5 bis kN/r Ahr

Die Kassentzrogerie nachmittags bis 8 Uhr . (3281

Mittwoch nachmittags und Sonntags bleiben die Kassenräume
geschlossen . Der Vorstand : Wilh . Götke, Vorsitzender.

Durch eigene LnbrDuLisn
sind wir in der Lage , selbst den verwöhntesten Geschmack zu be¬
friedigen . Die reiche Auswahl von Zigarren in allen Preislagen er¬
möglicht es jedem Raucher , etwas passendes zu finden . Wieder-
verkäufern gewährehohen Rabatt u . erhalten dieselbe» Zigaretten
und Kautabake zu Fabrikpreisen . Eigene - Betriebsstätten in Ober¬
hausen , an der holl . Grenze und in der Eifel . 168

Zigarre, »-Fabriken Albracht ck Beging
Niederlage Marktstraße 63 , Telefon 919.

Das wilhelmshavener Bügel -Znftitut
Marktstr . 38,1 . KSchuhhaus Gärtners Marktstr . 38,1.
besorgt schnell und billig Reparaturen , Reinigen , Aufhügeln

Aenderungen an sämtlichen Garderoben . (2661
— Auf eilige Aufträge kan « gewartet werden . —

Sonntag den 2. Angnst , nachmittags 5 Uhr:

Oeffentliche politische

Fmen - Msmiiilm
im Gewerkfchaftshanfe , Kurwickstraße.

MrU der Gmssiii Sam Sarder, Br« «.
— Freie Aussprache . —

Zu dieser Versammlung werdenalle Franen
freundlichst eingeladen. (3642

Die Einberuferiu (Frau Wichmann , Oldenburg ).

ArbeittrÄrumeiiieJelniechrst «. Uiageg.
Sonntag den 2» August bei GastwirtBornemann

in Grnppenbühren 1:
Großes Gruppen - Spiel - und Sportfest.

Programm : Bis 2 Uhr Empfang der Vereine , 2 '/- Uhr
kurzer Festzug , 3 Uhr Au marsch , Festrede und Frei¬
übungen , hieiauf Faustballwettsviele , Slaffettenlaufen.
- - Nm 6 Nhrr Anfang des Festbarles. -

Entree für Herren 1 .20 Mk ., im Vorverkauf 1 Mk ., für Damen 30 Pf.
Vereinsmitglieder 50 Pf ., Platzkarten 20 Pf . Inhaber von Ballkaren

haben zum Feslplatz freien Zutritt . (3688
Es ladet freundlichst ein_ Das Festkomitee.

Geschäfts - Eröffnung.
Dem geehrten Publikum von Heidmühle und Umgegend

teile ergebenst mit , daß ich am heutigen Tage in Heidmühle eine

Schlachterei
eröffne . Es soll »rein Bestreben sein, nur gute Waren zu billigen
Preisen zu führen . Hochachtungsvoll (3633

Uhren
repariert schnell und billig (872
Fr. Bnjanowski , Ulmenslr . 5.

VlWM
3629 ( Felix , Marienstraße 6.

Gesucht auf sofort
junger Kutscher.
3640j G . C . Hohn , Bismarckstr .51

Gesucht
per 1 . August ortskundiger Lauf-
jttNgevon 14— 15 Jahren b . voller
Verpfl . Braun , Roonstraße 25.

Gesucht auf sofort
Plätterinnen
Dampswaschanstalt Edelweiß
3634 ( Genossenschaftsstr . 109.

Gefneht
zum 1 . August cr . ein jüngeres
Mädchen f. den Vormittag . (3631

Frau Janßen , Marltstr . 43.
Wir snchen

für unser Büro ein jung . Mädchen
das sich im Maschinenschreiben,
Korrespondenz nnd Buchführung
ausbilden will , gegen monatliche
Vergüt ., sowie einen Schreiber-
lehrling per 1 . August . (3647
Friedrich Wilhelm , Inkasso-

Büro , Ulmenstraße 25.

ZllWS Ms. /
für Hausarbeit und Wäsche zum
baldigen Eintritt gesucht . Ausk.
in der Erped. d. Bl . (3594

Jeden Donnerstag u . Sonntag

Grotze Tanzmusik
6j Es ladet ein G . Rndolph.

OummimLntel
NLäkslirsr -pellerinen
kexensclnrme
Slockscliirme
^ nZust Lruns
ASASnübsr äsrn »^ .älsr"

_ (3637

Billig!
Neue uud getragene Herren-
anzüge,Damenkleider , Schuhe
Stiesel , Möbel usw . Teil-
Zahlung gestattet . (2821

Kalle , Gerichtstraße 85.

ZlMMkt!
»5 . mscl . linken,

Augenarzt , Adalbertstr . 11.

Möbel kauft reell s
GH .Jantzen , W 'haven,Querstr12

Trauerkarten und -Bkiese
fertigen schnellstens

I »auL « UA L vo.

Achtung ! Achtung!
Derrtscher

kslnubM - Vsslisillk
ZWGzMMM

Wilhelm -HmMnMKfttiinMN ..
Am Freitag den 81. J « li

abends 8A Uhr :-

MOkWtt!« - SR«U
in SadewaffersTivoli.

Jede Baus leite muß vEreken Wn.
36051_ Der Borst -snd.

WikhekmShaverrer

Liedettafel W3.
Sonntag den 2. Arrguft

Ausflug
nach Dangastermooe.

Abfahrt 1 .35 Uhr mittags . (3630
Der Borstand.

Deutscher

Bmrbciter- PerbM
Zweigverein Oldenburg i . Gr.
Die Arbeiten des Bauunter¬

nehmers Möhlmann in August¬
fehn am Vahnhofsbau sind wegen
Lohndifferenzen (1259

NV " gesp errt. »M«
Die Berufskollegen werden drin¬

gend ersucht, Augustfehn zu meiden
und volle Solidarität zu üben.

Die Ortsverwaltung.

Deutscher

SoWkittt - Verbliild
Zahlstelle Delmenhorst.

Sonnabend den 1 . August
abends 8j^ Uhr:

Vevsaririnkrirg
beim Wirk Peitzmeier.

363Sj Der Vorstand.

SoDldkMoKkllt.
Mllhl»ttk»i Kiidkli.

Die Partei - Versammlung
am Freitag den 31. Juli er.
mutz umständehalber aus-
fallen. (3643 Der Vorstand.

Todes -Anzeige.
Heute morgen verschied

plötzlich und unerwartet in¬
folge eines Unglücksfalles
mein lieber Mann , meiner
Kinder treusorgender Vater,
Sohn , Bruder , Schwagernnd
Onkel, der Arbeiter

Mo haaren
im besten Mannesalter von
31 Jahren , welches tief¬
betrübt zur Anzeige bringen
Frau Haaren nebst Kindern

und Angehörigen.
Die Beerdigung findet am

Freitag nachmittag 3 Uhr
von der Leichenhalle des
Heppenser Friedhofes aus
statt . (3644

Danksagung . ^
Für die vielen Beweise herz¬

licher Teilnahme bei der Beerdigung
unseres lieben Entschlafenen sagen
wir auf diesem Wege unseren
innigsten Dank.
Im Namen der Hinterbliebenen:

H. Krause»
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Donnerstag
den 30 . Juli 1914.
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V.
Die schon im vorigen Jahresbericht angekündigte Ein-

richtung einer Leihzentrale für Licht¬
bild e r s e r i e n konnte im Spätherbst 1913 der Benutzung
übergeben werden . Bis jetzt ist die Benutzung noch schwach,
was besonders darauf zurückzuführen ist, daß die Orte sich
im vorigen Jahre bei der Zusammenstellung ihrer Winter-
Programme noch nicht auf die neue Zentrale einrichten
konnten , und ferner -daraus , daß es fast noch überall in den
Orten und Bezirken an Projektionsapparaten fehlt . Es ist
zu erwarten , daß die größeren Städte und die Bezirke in-
zwischen eigene Apparate angeschafft haben , so daß das
reiche Lichkbildevmaterial unserer Leihzentrale in wünschens¬
wertem Maße ausgenutzt werden kann . Wir haben zurzeit
im ganzen 104 Serien mit 4951 Bildern ; davon entfallen
auf Gruppe I Geschichte (Kultur - , politische, Literatur -) 6
Serien mit 563 * Bildern , Gruppe H Völkerkunde, Geo¬
graphie , Reisen 8 Serien mit 573 * Bildern , Gruppe III
Naturwissenschaft, Gesundheitspflege 26 Serien mit 1370 *
Bildern , Gruppe IV Gesellschaftswissenschaften 4 Serien mit
161 Bildern , Gruppe V Technik, Berufswesen 14 Serien mit
842 » Bildern , Gruppe VI Erziehung , Jugendbewegung,
Sport , Spiel 4 Serien mit 139 Bildern , Gruppe VII Kunst
und Kunstgeschichte 24 Serien mit 639 Bildern , Gruppe
VIII Märchen 18 Serien mit 664 * Bildern . (In den mit
Sternen versehenen Gruppen sind einige Serien doppelt,
bei den Märchen alle Serien mehrfach vorhanden .)

Zu den meisten Serien find von sachkundiger Seite
Vortragsgrundrisse verfaßt worden , die die eigene Aus¬
arbeitung des Vortrages durch den Redner zwar nicht über¬
flüssig machen, diese Arbeit -aber durch Skizzierung der
wichtigsten Gsdankengänge und durch Angabe der Literatur
-wesentlich erleichtern. Für die Märchenserien sind - fertige
Texte zum Vorlesen gedruckt worden.

Trotz der .Hemmungen , die die Krise dem Bildungs-
beströben der Arbeiter in den Weg legt und trotz der behörd¬
lichen Schwierigkeiten , die d-er Organisation unserer Bil-
dungsarbeit in neuerer Zeit mehr als früher bereitet wer--
den, geht unsere gute Sache ihren Weg weiter . Die Ein¬
griffe Pon Polizei und Justiz werden auch bei der Bildungs¬
arbeit die gleiche Wirkung haben , die sie bei anderen
Zweigen der -modernen Arbeiterbewegung bisher noch jedes-
Mal gehabt haben : sie werden sie -unmittelbar beleben und
stärken. Aber auch die Schwierigkeiten in Zeiten wirt¬
schaftlichenDruckes müssen überwunden werden . Die plan¬
mäßige Bildungsarbeit der organisierten Arbeiterklasse ist
kein Zierrat für Zeiten wirtschaftlichen Wohlergehens,
sondern sie ist -ein wichtiges Kampfmittel von dauernder
Notwendigkeit , das gerade in Zeiten wirtschaftlicher De¬
pression zugleich vortrefflich geeignet ist, die moralische Kraft
der Arbeiter aufrecht zu erhalten und zu stärken. Die besten
Wirkungen der -systematischen Arbeit unserer Bildungsaus¬
schüsse sind zahlenmäßig nicht zu erfassen. Sie müssen -in
der Anteilnahme der Arbeiter am Befreiungskämpfe des
Proletariats , in ihrer Schlagferti -gkeit, ihrer Zielklnrheit,
ihrer Opferwilligkeit zum Ausdruck gelangen . Denn die
Urbeiterbildung , wie wir sie auffassen und Pflegen, ist nicht
Selbstzweck, sondern Mittel zum Zwecke der Erhebung des
Proletariats aus wirtschaftlicher und geistiger Not.

Die deutsche Sozialdemokratie hat von jeher die so¬
zialistische Bewegung in den -anderen Ländern aufmerksam
verfolgt . Es war uns in diesem Jahre eine große Freude,
-den sozialistischen Parteien Englands unsere lebhafte Ge¬
nugtuung über die erfolgreichen Verhandlungen ausspriechen
zu können , die unter Teilnahme des Internationalen So¬
zialistischen Bureaus zur Einigung der englischen Bruder-
Parteien unternommen worden sind. Das Internationale
Sozialistische Bureau hat dann auch Schritte zur Einigung

der im russischen Reichs kämpfenden Parteien eingeleitet.
Wir wünschen, daß auch diese von den besten Wünschen -der
gesamten Arbeiteriuternationale begleitete Aktion im Inter¬
esse -des russischen und polnischen Proletariats bald Erfolg
haben möge.

Wenn die deutsche Sozialdemokratie im Berichtsjahre
nicht so oft gemeinsame Aktionen mit den Bruderparteien
der anderen großen europäischen Reiche zu veranstalten
brauchte, als in den beiden Jahren vorher , so lag das daran,
daß nach dem Abschluß der Balkankriege die Gegensätze
zwischen den beiden großen europäischen Mächtegruppen
weniger scharf hervortraten . Besonders in -dem Verhältnis
Deutschlands zu England war eine Entspannung ein-
getreten . Das deutsche und das -englische Proletariat haben
freilich niemals einem deutsch-englischen Gegensatz auch nur
die geringste Berechtigung zuerkarmt . Zur Förderung der
deutsch-französischen Annäherung fand zu Pfingsten wieder
eine Zusammenkunft französischer und deutscher Parlamen¬
tarier — diesmal in -Basel — statt , an -der sich auch sozial¬
demokratische Abgeordnete der Parlamente beider Länder
beteiligten . Mit dem Ergebnis dieser Zusammenkunft
waren die Vertreter der Partei zufrieden . Von größter Be¬
deutung für die deutsch - französische Annäherung war der
-glänzende Wahlsieg unserer französischen Genossen bei den
allgemeinen Kammerwahlen , bei -denen 101 sozialistische
Deputierte gewählt wurden.

Mehreren ausländischen Brüderparteien , -dis unter be¬
sonders schwierigen Verhältnissen zu kämpfen hatten , haben
wir auch im abg-elaufsnSn Jahre wieder Unterstützungen bei
Wahlkämpfen oder für gefährdete Preßorgane -gewährt.

Air das Internationale Sozialistische Bureau in Brüssel
zahlt die deutsche sozialdemokratische Partei jährlich 2500
Frank . >

Kassenbericht.
Der Kassenabschluß des Berichtsjahres muß als sehr

ungünstig bezeichnet weUd-en. Einer Ausgabe von 1 721806
Mark 98 Pf . steht eine Einnahme von nur 1 405 454,94 Mk.

. gegenüber, so daß sich ein Defizit von 316 352,04 Mk. ergibt,
zu dessen Deckung 123 583,38 Mk. dem Vermögen ent¬
nommen werden mußten und 192 768,66 Mk. -dem Kasssn-
bestand, der am Jahresschluß um diesen Betrag niedriger'
war als am Beginn des Jahres . Da wir im vorigen Jahre
mit einem Ueberschuß von 394 166,76 Mk. abschlosssn, bleiben
wir in diesem Jahre um 710 618,79 Mk. hinter dem vor¬
jährigen Abschluß zurück . Dieses unliebsame Ergebnis ist
auf eine erhebliche Steigerung der Ausgaben und einen
Rückgang der Einnahmen zurückzuführen.

Die Einnahme , die in den drei Quartalen des vorigen
Berichtsjahres insgesamt 1469 718,63 Mk. betrug , ging in
den vier Quartalen -dieses Jahres aus 1405 464,94 Mark
zurück . Normal hätte sie um 33)6 Proz . , also um 489 906,21
Mark steigen müssen ; sie ist indes um 64 263,69 Mk. , das
sind 4,3 Proz . , gesunken. Dieser -erhebliche Einnahmea -us-
fall ist vornehmlich auf den Rückgang der Geschäftsüb-er-
schüsse -zurückzuführen . Betrugen diese im Vorjahre noch
679 787,34 Mark , so ergaben sie in diesm Jahre Nur
217102,96 Mk. , also -ein Weniger von 362 684,38 Mk. , wo¬
ran der Vorwärts mit einem Minderertrag von 242 684,38
Mark beteiligt ist. Auch die Beiträge aus den Organi¬
sationen weisen, Wohl infolge der Wirtschaftskrise, -einen
relativen Rückgang auf . Bei gleich-bleibendem Organi-
sa-tionsftande sollten sie um 33K Proz . steigen, sind indes
nur um 16 Proz . gestiegen.

Die Ausgabe , die in den drei Quartalen des Vorjahres
insgesamt 1 075 551,88 Mk. betrug , ist in den vierQuartalen
dieses Berichtsjahres auf 1721806,98 Mk. , sonach um
646 255,10 Mk. oder 60 Proz . gestiegen. Für allgemeine
Agitation wunden 45 Proz . , für Wahlagitation 93 Proz .,
für das rheinisch-westfälische Bureau 118 Proz . und für den
Zentralbildungsausschuß 98 Proz . mehr als im Vorjahre
aufgewendet . Die M -ehrauswendung auf Darlehnskonto von
294 807,19 Mk. wird -durch eine Me-hreinnahme des gleichen
Kontos von 209 799,23 Mk . bis zu diesem Betrags kompen¬

siert . Die nicht unerhebliche Mehrausgabe für Gehälter
und Verwaltung ist zum Teil durch die Kosten baulicher
Aenderungen in den Bureaus verursacht worden.

Um die Einnahmen und Ausgaben wieder in Emklan -g
zu bringen und die für Wahlen und sonstige zukünftige
Kämpfe erforderlichen Mittel zurücklegen zu können, -ist es
dringend notwendig , der Hauptkasse neue Einnahmequellen
zu erschließen. Denn durch Ersparnisse bei -den Ausgaben,
die gewiß angestrebt werden müssen, allein ist das Ziel nicht
zu erreichen. _

'

Wilhelmshaven , 29. Juli.
Unter Vorsitz des Bürgervorsteher - Wortführers I . Plöger

fand gestern nachmittag 5 Uhr im großen Saale des Rathauses
eine öffentliche Sitzung -des Bürgervorsteherkollegiums statt. Vom
Magistrat waren erschienen Bürgermeister Bartelt , Syndikus
Täger , Baurat Zopfs und Senator Takenberg . Die Tagesordnung
wurde "wie folgt erledigt:

1 . Kämmerei - und Sparkassenangelegenheiten . Du Revchons-
protokolle wurden verlesen und zur Kenntnis genommen . Des¬
gleichen eine Revision des Vevbandsrevisors aus Hannover für
das Jahr 1913. Dem Vorstand und Rendanten der Sparkasse
wird Entlastung erteilt.

2 . Bewilligung eines Zuschusses für bas Seemannshaus . Die
dem Theater im Seemcmnshaus bislang gewährte Beihilfe soll
von jetzt ab dem Seemannshause gewährt werden . Der Magistrat
schlägt vor, 1900 Mark etatsmäßig zu gewähren.

Auf Anfrage des Bv . Lieb ich erklärt -der Bürgermeister,
daß dieser Betrag mit -dem Theater nichts zu tun hat , es ist nur
eine Beihilfe für die Unkosten des Seemannshauses.

Bv . Bockhold fragt an, ob dieses Geld ein einmaliger Zu¬
schuß oder fortlaufend sein soll.

Bürgermeister Bartelt: Selbstverständlich kann dieses Geld
nur für ein Jahr bewilligt werden , La -der Etat auch ja nur für
ein Jahr bewilligt wird . Bei den tatsächlichen Verhältnissen des
Seemannshauses und nach gleichen Beispielen in Kiel und Son¬
derburg ist aber anzunehmen , daß dieser Zuschuß ein dauernder
werden wird . Diese Summe würde also bei der jeweiligen Etats¬
beratung zur Beschlußfassung stehen. — Das Kollegium bewilligt
-hierauf einstimmig den geforderten Betrag . — Auf Anfrage gibt
der Bürgermeister eine kurze Schilderung über die Absichten der
Seemannshausverwaltung . Danach hat der Theaterumban ca.
30 000 Mark gekostet, um das Theater den polizeilichen Vorschriften
entsprechend herzurichten . Das Geschaffene reicht aber nicht mehr,
die Polizei hat weitere Forderungen gestellt. Die Verwaltung ist
-bereit , die für eine neue Garderobe , Kasse, Foyer und eisernen
Vorhang nötig werdenden 16 000 Mark disponibel zu halten , wenn
dis Städte Rüstringen und Wilhelmshaven sich verpflichten, die
Verzinsung dieser Summe mit je 600 Mark pro Jahr zu über¬
nehmen . Die Städte sollen sich auf 6 Jahre binden . Dre Ver¬
waltung will aber nur die Räume zur Verfügung stellen, und sollen
die Zinsen bezahlt werden , einerlei ob gespielt wird oder nicht.
Irgendwelcher Einfluß soll den Städten nicht zugestanden werden
betr . Wahl des Theatcrdirektors usw . — Die Theaterkommission
hält dieses Anerbieten des Deemannshaus - Aufsichtsrates für un¬
annehmbar . — Bv . Hayen will gewisse Garantien den Städten
gewährleistet haben . — Bv . H. Plögerist mit der Stellungnahme
der Theciterkommtssion einverstanden . Das Kollegium könne der
Sache näher treten , wenn die Theaterfra -ge geklärt sei.

3 . Grundstücksverkauf . Das Kollegium erklärt sich damit ein¬
verstanden , daß ein dem Architekten G . Lübbers verkaufter Grnnd-
stücksstreif-en an der Bismarckstraß -e von 4,8 auf 4,3 Meter Front
reduziert wird.

4 . Schulsachen . Ein Bericht der Lehrerin Lange über ihre
Teilnahme an einem Gaskochkursus in Berlin wird zur Kenntnis
genommen.

8 . Nachbewilligungen . Für Ueberschreitungen bei Einlösung
der Obligationen der Stadt sind 759,63 Mark nötig geworden . —
Für Tantiemen sind -dem Stadtgärtn -er Fresse 72 Mark nachzu-
bewilligen . — Für Fernsprechgebühren sind 227,67 Mark Mehr¬
kosten erforderlich geworden . — Die Vertretungskosten für er¬
krankte Beamte erfordern 12,50 Mark. — Bekanntmachungskosten
sind um 2,50 Mk. überschritten . — Der Druck des Haushaltsplanes
erfordert noch eine Nachbe-Willigung von 213,75 Mk. — Für Be¬
leuchtung -des Rathauses werden noch 12,72 Mk. verlangt . —
Durch Verlegung zweier Dienstzimmer sind 63,69 Mk. unvorher¬
gesehener Kosten entstanden.

Sämtliche Ausgaben werden widerspruchslos nachbewilligt . —
Bv . H ah en ga regt an , diese Nachbewilligungen am Jahres¬
schlüsse in Bausch und Bogen zu -bewilligen . Ein Widerspruch
erfolge ja doch nicht, -da ja die Ausgaben schon gemacht seien.

FeitiLLeLsir
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Erzählung von Adalbert Stifter.
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Das alte Weib hatte , als Las Abendmahl aus war , -nach
und nach die Schüsseln, Teller und andere Reste -Äessslhen
fortgetragen : jetzt kam auch Christoph , -den Viktor , seit er
mit ihm hierher gekommen war , nicht mehr -gesehen hatte.

Der Oheim sagte zu >dem her-eintretenden Diener:
„Sperre ihnen die Stalltü -r gut z-u , daß keiner heraus-
komm -e , lasse sie aber vorher -auf dem Sande nuten ein wenig
herumgehen .

"

Auf diese Worte erhoben sich die drei Hunde wie auf
ein bekanntes Zeichen. Zwei folgten Christoph von selber,
den dritten nahm er bei dem Balge und schleppte -ihn hinaus.

„Ich wer-de dir deine -Schlaskammer selber zeigen," sagte
der Oheim zu Viktor.

Er ging bei diesen Worten in -die Ti -ese des Zimmers,
wo es bedeutend dunkel war , weil nur ein Licht auf dem
Tische brannte . Dort nahm -er von einem Gestelle, oder
sonst von -etwas , das man nicht erkennen konnte, einen
Handleuchter , kam wieder hervor , Kündete die Kerze des
Handleuchters an und sagte : „Jetzt folge mir .

"

Viktor nahm sein Ränzlein mit -dem einen Riemen in
den Arm , faßte seinen Stab , zog den Spitz an -der -Schnur
und ging hinter dem Oheime her . Dieser führte ihn bei der
Tür hinaus in einen Gang , in welchem der Reihe nach ur¬

alte Kasten standen , dann rechtwinklig in einen andern und
endlich -ebenso in einen dritten , der durch ein eisernes Gitter
verschlossen war . Der Oheim öffnete das Gitter , führte
Viktor noch einige Schritte vorwärts , öffnete dann eine Tür
und sagte : „ Hier sind -deine zwei Zimmer .

"

Viktor trat in zwei Gemächer, wovon das erstere größer,
das zweite kleiner war.

„Du kannst den Hund in die Nebenka-mmer -einsperren,
daß er dir nichts tut, " sagte der Oheim , „und die Fenster
verschließe wegen der Nachtluft .

"

Mit diesen Worten zündete er die auf dem Tische -des
ersten Zimmers stehende Kerze an und ging ohne weiteres
tost . Viktor hörte , daß er das Gitter des Ganges zusperrte,
dann verklang -der schleifende Tritt der Pantoffeln und es
war die Ruhe der Toten im Hause . Um sich zu überzeugen,
daß er hinsichtlich des Gitters recht gehört habe, ging Viktor
auf den Gang hinaus , um nachzusehen. Es war in der Tat
so : das eiserne Gitter war mit seinen Schlössern verschlossen.

„ Du armer Mann "
, dachte Viktor, „fürchtest -du dich

etwa vor mir ? "

Daun stellte er die Kerze, die er auf den Gang mit hin-
Lusgmommen hatte , wieder auf den Tisch neben das zinnene,
verbogene Waschbecken und schritt gegen das große vergitterte
Fenster vor . Es waren zwei hart nebeneinander in steinerne
Simse gefügte Fenster . Viktor sah, da das Glas geöffnet
stand, durch das -eiserne Gitter in die Nacht hinaus , und der
Druck, der gleichsam auf seiner Seele lag , begann sich zu
lösen. Es war ein blasser, mit wenigen Sternen besetzter
Nachthimmel, der zu ihm hereinblickte. Es mochteein kleiner
Rail ft des wachsenden Mond es hinter dem Hause sichen;

j denn Viktor sah das schwache Licht desselben auf den -Blättern
eines Baumes glänzen , der vor -dem Hanse war — aber die
Berge , die gegenüber standen , zeigten sich völlig lichtlos. Die
im Laufe dieses letzten Tages vielfach genannte Grisel er¬
kannte er -gleich. Sie stand wie ein flacher schwarzerSchatten-
riß auf dem Silber des Himmels , bog sich niedergehend ein
wenig aus und au dem Buge stand ein Stern , wie em
niederhä -ngendes , irdisches Ordenssternlein.

Viktor schaute lauge hinaus.
„Nach welcher Gegend hin, " dachte er, „wird das Tal

meiner Mutter sein und wird Las li -ebe schimmernde Häus¬
chen zwischen den dunkeln Büschen stehen?"

Er hatte nämlich -durch die vielfachen Windungen des
Weges an der Asel herein und durch die Kreuzgänge des
Hauses die Richtung der Weltgegenden verloren.

„Jetzt werden -dort auch die Sterne n-iederscheinen der
Hollunder wird stille sein und die Wasser werden rieseln.Mutier und Hanna werden schlummern, oder sie sitzen nochau dem Tische , wo sie das Abendmahl verzehrt haben , mit
ihrer Arbeit und denken an mich, oder reden Wohl gar vonmir ."

Vor seinen jetzigen Fenstern war Wohl auch -ein Wasser,em viel größeres als der Bach in seinem Mutterta -le , aber
er konnte es nicht sahen ; denn ein ruhiger weißer Nebel lag
vorauf , der oben durch eine Wagrechts -gleichsam feste Linie
abgeschnitten war.

„Von der Stube , in welcher ich schlief , schaut jetzt nie¬
mand Nieder, um die Funken in dem regsamen Bache- zuseyen, um die Bäume zu . sehen, dis herumstehen, oder Mchdre Berge , auf welche sich die Felder smpavzichsn .

"



Bv . Stöltje unterstützt Liese Forderung . — Bv . Bockhold
und Thaden wollen dem Kollegium das Bewilligungsrecht er¬
halten . — Bürgermeister Bartelt steht sachlich aus dem Stand¬
punkt, Latz durch die Nachbewilligungen die Ueberschreitungen ein¬
geschränkt würden und bittet er das Kollegium , es beim jetzigen
Modus zu belassen . — Das Kollegium beschließt in diesem Sinne.

6. Verschiedenes . Es wird ein Schreiben der Intendantur
verlesen , worin diese erklärt , die vom Kollegium als dringend
geforderte Bedürfnisanstalt für beide Geschlechter im Park sei in
Erwägung gezogen, infolge dringender anderer Arbeiten könne
aber noch nicht an die Ausführung gedacht werden . Im Jahre
191S dürfte der Bau möglich sein . — Bv . Lieb ich geht dieses
Zugeständnis nicht

'weit genug . In Anbetracht der großen Dring¬
lichkeit empfehle es sich , der Intendantur einen Zuschuß zu dem
Bau anzubieten . — Bv . Hahenga meint , das habe leinen Zweck,
die Intendantur sei imstande und nehme jetzt den Zuschuß für
einen bestimmten Platz und im nächsten Jahre schon nehme sie
denselben Platz für fiskalische Zwecke in Anspruch.

Das Kollegium erklärt sich vorläufig mit dem Bescheide ein¬
verstanden.

Das Bauamt beantragt , dem Betriebsfühver Harms die Teil¬
nahme an einem in Berlin stattfindenden Kursus für Hochspan¬
nung zu ermöglichen . Das Kollegium übernimmt die Kosten in
Höhe von 184,60 Mark auf die Stadtkasse . Sollte H. innerhalb
fünf Jahren aus städtischen Diensten scheiden, hat er das ' Geld
natürlich zurückzuzahlen.

Auf Antrag der beiden Bezirksfeldwebel wird ihnen ein Woh-
nungsgeldzuschutz von 240 Mark bewilligt.

In der Sparkassenangelegenheit hat der Magistrat erklärt,
eine den Wünschen -d-es Kollegiums entgegenkommende neue Vor¬
lage nicht vorlsgen zu wollen . Die heute zur Beratung stehenden
Anträge in dieser Sache werden auf Antrag Lieb ich vertagt,
da die betreffenden Antragsteller nicht anwesend sind.

Vairteiiraehrrrehteir.
Die Landesversammlung der Sozialdemokraten Würt¬

tembergs fand am Sonnabend und Sonntag in Eßlingen
nnter dem Vorsitz des Genossen Fischer-Stuttgart statt . Vom
Parteivorstand war Genosse Müller , von Bayern Simon,
von Baden Strobel , vom Elsaß Peirotes erschienen. Vor
Eintritt in die Tagesordnung wurde auf Antrag der Ge¬
nossin Zetkin folgende Kundgebung gegen die Kriegsgefahr
einstimmig angenommen : -

„Die gegenwärtig drohende Kriegsgefahr kann jederzeit in
das greuelvollste Völkermorden verwandelt werden . Angesichts
dieser ernsten Lage erinnert die Landesversammlung der So¬
zialdemokraten Württembergs die werktätigen Massen daran,
daß dis Besitzenden und Herrschenden — insofern sie nicht un¬
mittelbar oder mittelbar Kriegsinteressenten und Kriegshetzer
sind — sich zum mindesten als ohnmächtig erweisen , den Frie¬
den und die Wohlfahrt der Völker zu wahren . Sie mahnt diese
Massen daran , daß die kraftvolle und rücksichtslose Betätigung
ihres Brüderlichkeitsgesühls mit den Ausgebeuteten aller Län¬
der und ihres unerschütterlichen Friedenswillens die einzige
sichere Bürgschaft dafür ist, daß die frivole Hetze kriegslüsterner
Kliquen und Schichten keinen Weltbrand , entzündet.

Die Vertreter der Sozialdemokraten Württembergs geloben,
die Massen aus dem Boden des revolutionären Klassenkampfes
zu sammeln und zu schulen, damit sie bereit seien , opferfreudig
ihre volle wirtschaftliche und politische Macht zur Aufrecht¬
erhaltung des Friedens einzusetzen . Sie begrüßen das helden¬
hafte revolutionäre Proletariat Rußlands , das miss neue im
Kampf für das wirtschaftliche und politische Recht der Aus¬
gebeuteten die Waffe des Massenstreiks erprobt . Sie begrüßen
es 'als einen starken Hort des Friedens in dieser verhängnis¬
schweren Zeit . Indem das russische Proletariat durch den
Massenstreik den Zarismus , einen der geiwissenlosesten Kriegs¬
treiber , lähmt , beweist es durch die Tat , welche starke Macht
eine kühne, opferbereite Arbeiterklasse in den Kampf für Frei¬
heit und Frieden einzusetzen vermag .

"

Dis Von Leu Vertretern ' der PartenustMzen erstatteten
Berichts gaben zu größeren Debatten keinen Anlaß . Eine
Resolution , die vom Parteitag in Würzburg erwartet , daß er
aus eine im Verein mit den Gewerkschaften Vorzubeveitende
wirksame Kundgebung am 1 . Mai hinarbeitet , wurde mit
Mehrheit angenommen . Die Debatte erstreckte sich u . a . ans
eine Beschwerde, die von Stuttgarter Genossen beim Landes¬
vorstand gegen Mitglieder der Stuttgarter Parteileitung ein-
-gersicht wurde , und zu deren Erledigung der Landesvorstand
die Einsetzung einer unparteiischen llntersuchungskommission
beschlossen hat . Zwei während der Debatte eingebrachte Re¬
solutionen wurden zurückgezogen, nachdem eine Verständi¬
gung zwischen dein Landesvorstand , dem Kreisvorstand und

Debatte riefen die Anräge hervor , die sich mit dem Wahl¬
recht zur Landesversommlung befaßten . Ein Teil der Redner
erklärte sich mit Rücksicht auf den Zusammenhang der kleinen
Mitgliedschaften mit - der Landesversammlung gegen eine
Aenderung . Andere Redner traten teils für den Antrag
Göppingen ein , der die Kreisorganijasion zur Grundlage der
Delegiertenwahl machen und die Kreise in gleich große Be¬
zirke einteilen will , teils für den Eventualantrag des Lan¬
desvorstandes , der die Wahlen in den Oberamtsbezirken
vorzunehmen vorschlägt . Der Vertreter des Parteivorstandes,
Genosse Müller , hielt keinen der Anträge geeignet zur An¬
nahme , empfahl aber , eine ernste Prüfung der Frage , ob
und wie eine Aenderung erfolgen kann. Das Ergebnis war
der nahezu einstimmig gefaßte Beschluß, die Frage , ob eine
Aenderung vorgenommen und ob bejahendenfalls die Ober¬
ämter oder die Reichstags -Wahlkreiseals Grundlage der Wahl
dienen sollen, einer Urabstimmung der Genossen des Landes
zu unterbreiten . Entscheidet sich eine Mehrheit für eine
Aenderung , so soll die nächste ordentliche Lcmdesversamm-
lung über das Wahlsystem Beschluß fassen . — Zu Beginn
der Sonntagssitzung lag die Nachricht vom Ausbruch des
Krieges ' zwischen Oesterreich und Serbien vor . Zu diesem
neuen Ereignis nahm die Landesversammlung sofort durch
eine von der Genossin Zetkin unter stürmischem Beifall be¬
gründete Resolution Stellung , die einmütig angenommen
wurde . — Ueber die Reichspolitik referierte der Genosse
Hildenbvand , der eingangs die Kriegsgefahr , die Kriegs¬
hetze und die Aufgaben des arbeitenden Volkes in dieser
Situation scharf beleuchtete . In den weiteren Ausführungen
rückte er dis Anmaßungen des Militarismus und die rück - .
sichtslose Macht- und Jnteressenpolitik - der Konservativen in
den Vordergrund . — Ueber -die Landespolitik erstattete Ge¬
nosse Dr . Lindemann ein umfassendes Referat , das den reak¬
tionären Zug der württembergischen Regierungspolitik mit
den letzten Wahlen in Zusammenhang brachte und die
arbeiterfeindliche Haltung der bürgerlichen Parteien scharf
beleuchtete. Nach kurzer Debatte wurde die folgende vom
Landesvorstand vorgeschlagene und vom Genossen Keil be¬
gründete Resolution einstimmig angenonrmen:

„In Erwägung , daß die Mächte der Reaktion mit erhöhten
Anstrengungen ans die Niederwerfung der klassenbewußten Ar¬

beiterbewegung hinarbeiten , - aß sie insbesondere den gesetz¬
mäßigen Kampf der Arbeiter um eine bessere Lebenshaltung
durch gesetzwidrige Hemmungen der gewerkschaftlichen Tätig¬
keit zu unterbinden suchen, daß sie die Organe der Recht¬
sprechung zur Verfolgung der dem WIkerfrisden dienenden Ge¬
sinnungen und zur Verherrlichung des auf die Unterdrückung
des eigenen Volkes abzielenden barbarischen militaristischen
Geistes mißbrauchen , daß sie der Erziehung der Arbeiterjugend
zu einer freien , proletarischen Lebens- und Weltanschauung
mit den Mitteln polizeilicher Gewalttätigkeit in den Weg treten,
fordert die Landesversammlung die Arbeiter und Arbeiterinnen
Württembergs ans , alle Kräfte einzusetzen, um die Feinde des
arbeitenden Volkes , die die Sonderinteressen einer kleinen Min¬
derheit den Lebensbedürfnissen der schaffenden Volksmassen
überovdnen, in die Schranken zu weisen.

Die Landesversammlung legt zugleich Verwahrung ein,
gegen das terroristische Gebahren der Hetzpresse, die die gesetz¬
mäßige Bekundung republikanischer Ueberzeugung zu einer
weiteren Entrechtung und Knebelung der Sozialdemokratie
auszuschlachten sucht.

Gegen den verschärften reaktionären Zug in der Politik der
-württembergischen Regierung , insbesondere gegen die Ableh¬
nung der dringendsten sozialpolitischen Forderungen und die
Vergewaltigung der Arbeiterjugendbewegung erhebt die Landes¬
versammlung entschieden Protest . Die Erste Kammer hat sich
in der letzten Tagung in erhöhtem Grade als ein Werkzeug
einseitigster Interessen der besitzenden Klasse erwiesen , das die
Verwirklichung sozialer und kultureller Aufgaben rückhaltlos
-verhindert . Es ist daher die Pflicht der sozialdemokratisch ge¬
sinnten Volksmassen , den Kampf gegen die Existenz dieses Pri-
Vilegien-Parlaments mit gestärkter Kraft fortzusetzen.

Die Landesversammlung fordert Wahrung der gesetzlich
gewährleisteten Rechtsgleichheit auch gegenüber proletarischen
Organisationen jedweder Art . Sie gibt der unerschütterlichen
Entschlossenheit der Sozialdemokratie Württembergs als eines
Gliedes der deutschen und der internationalen Sozialdemokra¬
tie Ausdruck, -mit allen geeigneten Mitteln den Kampf für volle
politische Freiheit und soziale Gerechtigkeit fortzusetzen bis zum
endgiltigen Siege ."

Gegen eine Minderheit fand ferner eine vom Genossen
Westmeyer begründete Resolution Annahme , die der Reichs-

dem -Stuttgarter Ortsverernsvorstand über die Durchführung
der Untersuchung in Aussicht gestellt wurde . — Eine heftige

Es kam, während er so hinausscha -ute , nach und- nach
eins kalte, sehr feuchte Na -chtluft -durch die Fenster herein.
Viktor schloß sie also zu und besah, ehe er sich nied-erlegte,
auch das Zweite Gemach. Es war wie das erste, nur daß
es kein Bett hatte . Ein riesiges Bild sah von einer Nische
nieder , darauf ein Mönch abgemalt war . Viktor schloß auch
Wer das schmale Fenster und ging zu seiner Lagerstätte hin¬
aus . Den Spitz hatte er unwillkürlich immer -an der Schnur
mit sich geführt : nun aber löste -er den Knoten -an dem Ring,
nahm ihm das Halsband - ab und sagte : „Lege dich hin , wo du
willst, Spitz , wir werden uns wechselweise nicht absperren ."

Der Hund sah ihn an -, als wollte -er deutlich sagen, daß
ihm alles befremdend - Vorkamme und daß -er -nicht wisse, wo
er sei.

Viktor schloß nun auch seinerseits das Schloß seines
Zimmers -zu und entkleidete sich . Es fiel ihm während dieser
Handlung auf , daß -er heute abend - in dom ganzen Hause
nur -drei Menschen gesehen hübe — und -daß - diese lauter alte
gewesen sind.

Als er sein Nächtgebek, das er -gewissenhaft seit den
ersten Tagen seiner Kindheit immer verrichtete , gesprochen
Hatte, legte er sich in das Bett . Er ließ eine Weile noch das
Licht auf seinem Bettischchsn brennen , bis ihm -die Augen¬
lider zu schwer würden und die Sinne zu schwinden be¬
gannen . Dann löschte er die Kerze aus und drehte sich -gegen
die Wand.

Der Spitz lagerte sich, wie gewöhnlich, -zu den Füßen
seines Bettes , tat ihm nichts Leides , und beiden ermüdeten
Wese war die Nacht wie ein Augenblick.

Au fenthalt.
Als Viktor des anderen Morgens erwachte , erschrak er

über -die Pracht , die sich ihm darstellte . Die Geisel stand
drüben in allen -ihren Spalten funkelnd und leuchtend und
obwohl sie in der Nacht der höchste Borg geschienen HM-e, so

standen doch nun höhere neben ihr , die -er in der Nacht nicht
gesehen hatte und die nun sanft blau -niederschi-snen und an
vielen Stellen Schneeflecksn zeigten, die sich wie Weiße
Schwäne in die Spalten duckten. Alles glänzte und flimmerts
durcheinander , hohe Bäume standen vor dem Hause in einer
solchen Nässe, wie er sie nie gesehen hatte , die Gräser troffen,
überall -gingen breite Schatten nieder und das -Ganze erschien
noch einmal in dem See , der von jeder Flocke Nebel rein-
gefegt , wie der zarteste Spiegel dahinlag . Viktor hatte seine
Fenster ausgerissen und steckte das blühsndöAng -esicht zwischen
den Eisenstäben hinaus . Sein Erstaunen -war außer¬
ordentlich. Mit alle dem Getümmel an Lichtern und Farben
herum bildete das todähnliche -Schweigen, mit dem diese un¬
geheuren Bergeslasten h-erumstandsn , den schärfsten Gegen¬
satz. Kein Mensch war zu sehen — auch vor dem Hause
nicht — nur einige Vögel zwitscherten zeitweilig in den
Ahornen . Welch ein Morgenlärm mochte in all diesen Höhen
sein, aber er war nicht zu vernehmen , weil sie zu ferne stan¬
den, Viktor streckte den Kopf , so weit er konnte, hinaus , um
herum schauen zu können . Er sah einen ziemlichen Teil des
Sees . Ueberall schritten Wände an demselben hin und der
Jüngling konnte durchaus nicht erraten , wo er herein-
-gekommenwar . Auch die -Sonne war -an -einem ganz anderen
Orte ausgegangen , als er erwartet hatte , nämlich hinter dem
Hause und seine Fenster waren noch im Schatten , was eben
das Licht -der -gegenüberliegenden Wände noch erhöhte. Mit
dem Monde , den -er gestern seiner Lichtwirkung nach höchstens
für eine schmale Sichel gehalten hatte , war er ebenfalls im
Irrtums ; denn er stand nun als Halbmond noch -am Himmel,
gegen die Zacken -der Gebirge sich nisder-neigend . Viktor
kannte die Wirkung -der Lichter in den -Bergen noch nicht.
Welche Flut hätte auf -die fernen Wände fallen müssen, daß
sie so -erleuchtet dagestanden wären , wie der Kirchturm feines
Dorfes , der im Mondscheine immer so schimmernd weiß und
scharf in die dunkelblaue Nachtlust -smporgestanden war . Ob-

tagsfvaktion für ihre Tätigkeit im Allgemeinen Anerkennung
zollt und das Sitzenbleiben beim Kaiserhoch begrüßt . —
Genosse Fischer-Stuttgart erstattete dann ein kurzes Referat
über den Internationalen Kongreß . Als Delegierter für
Württemberg wurden Fischer-Stuttgart und Genossin
Schradin - Reutlingen gewählt. — Ueber die Jugend -fragr
sprach Genosse Müller -Berlin . Er lenkte insbesondere die
Aufmerksamkeit auf den Militarismus als die treibende
Kraft im Kampfe gegen die proletarische Jug -endaufilärung.
Ein Antrag , der den Genossen, die ihre Kinder der Arbeiter¬
jugendorganisation nicht zuführen , von -Ehrenämtern aus-
schließen will , wurde abgelehnt . Ein weiterer Antrag , der
verlangt , daß die Jugendbeilage der Tagwacht auch den
Provinzblättern beigelegt werden soll, wurde dem Landes¬
vorstand zur Berücksichtigung überwiesen . — Zur Frage der
Frauenorganis -ation sprach Genossin Müller . Sie gab ins¬
besondere Anregungen für dis praktische Arbeit zur Ge¬
winnung der Frauen . Die bestehende Frauenagitations-
kommifsion wurde durch Zuziehung einiger weiterer Mit¬
glieder aus den größeren Wahlkreisen erweitert . — Wbge-
lehnt wurde ein Antrag , der Einleitung des Ausschluß-
Verfahrens gegen solche Parteimitglieder verlangt , die an
Veranstaltungen von Krieger -Vereinen teilnehmen . — Die
nächste Landesversammlung findet in Stuttgart statt . — In
den Landesvorstand wurden die alten Mitglieder wieder - ,
an Stelle des ausschei-Lenden Genossen Frey Steinmeyer
gewählt . Die Zusammensetzung des Landesauss -chusses bleibt
dieselbe . — Mit einem anfeuernden Schlußwort des Vor¬
sitzenden Fischer und einem Hoch auf die Internationale
erreichte dis Versammlung um 3 Uhr ihren Schluß.

Sofort nach Schluß der Laudesversammlung zogen die
Teilnehmer im Verein -mit den Massen der Eßlinger Ar¬
beiter den Berg hinauf auf die Burg , eins Ruine der alten
Stadtumwallung , -woselbst eine Kundgebung für den Völker-
frieden improvisiert wurde . Einem Freiheitschor folgten
Ansprachen der Genossen Hildenbrand , Müller , Simon , sowie
der Genossinnen Müller und Zetkin . Die tausendköpfige
Zuhörermenge stimmte der scharfen Kennzeichnung des
Chauvinismus und der kapitalistischen Ursachen der Kriege
stürmisch zu . Ein Hoch auf den Sozialismus und der Ge¬
sang unserer alten Kampflieder bildete den Schluß der ein¬
drucksvollen Zusammenkunft.

Vermittlungsaktion im Niederlausitzer Textilarbeiter-
karnpf. Auf Anregung des Bürgermeisters in Forst wird
voraussichtlich der . Regierungspräsident in Frankfurt a. O.
eine Vermittlung zwischen den streitenden Parteien vor¬
nehmen . Auch Vertreter des Hirsch-Dun ckerschen Textil¬
arbeiter -Verbandes haben einen gleichen Antrag gestellt.
Die Vertreter des Unternehmerverbandes haben bereits ihr
Einverständnis erklärt , der Einladung des Regierungs¬
präsidenten zu Vermitlungsverha -ndlungen Folge zu leisten.
Auch der Textilarbeiterverband hat Dienstag mittag dem
Regierungspräsidenten Bescheid gegeben, -daß er einer Ein¬
ladung zu Verhandlungen Folge leiftsn und Vertreter ent¬
senden werde.

UsirrisrnnarPsLr -sfehes
Kommunale Bäckereien. In Leipzig besteht schon seit

111 Jahren eine Armenbrotbäckerei. Das 1865 -errichtete
Backhaus lieferte im letzten Jahre 730 564 Pfund Brot.
Nun soll -ein Neubau -errichtet werden , der 125 000 Mark
kosten wird . Durch die neue B-ackcmlage soll eine jährliche
Produktion von einer Million Pfund Brot täglich ermög¬
licht werden . Man muß mit solcher großen Summe rechnen,
da sich der Umsatz im Lause der Zeit stets erhöht hat . Die
Existenz -dieser kommunalen-Bäckerei ist bemerkenswert , da sie
unseren Zielen entspricht. Im Auslande ist man in dieser
Beziehung allerdings etwas weiter. So gibt es in Verona
und Budapest bereits kommunale Bäckereien , die an jeden
Einwohner verkaufen und nicht nur für die Armen bestimmt
sind. Was solche kommunale Betriebe zu leisten vermögen,
zeigen uns einige Zahlen . So kostete das Schwarzbrot vor
Errichtung der Budapester Bäckerei im August 1909 am

Wohl di-e Sonne schon ziemlich hoch stand, so war doch die
Lust , die zu seinen Fenstern hereinströmte , noch so kalt und
naß , wie er sie zu Hause nicht -gewohnt war ; allein sie be¬
lästigte ihn -nicht, sondern sie -war zugleich so fest und hart,
daß sie alle seine Lebensgeister a-nregte.

Er trat endlich von dem Fenster zurück und sing an sein
Ränzlein -a-uszupacken, um sich anders anzuklei-den, als er
auf -der Reise gewesen war ; denn heute , dachte -er, wird der
Oheim zu ihm sprechenund wird ihm erklären , warum er ihn
zu sich auf diese vereinsamte Insel habe kommen lassen. Er
-legte reine Wäsche heraus , er bürstete den Staub von -dem
zweiten Anzüge , den -er außer dem Reisekleide noch mit sich
führte , er benutzte reichlichdas sp-iegelklare in dem zinnernen
Kruge vorhandene Wasser, um den Reisestaub von sich zu
waschen -und zog sich dann so zusammen stimmend und
passend an , wie er -es in dem üb-er-reinlichen Hause seiner
Ziehmutter gelernt hatte . Selbst den Spitz , der ein so un¬
willkommener Gast in diesem Hause war , hatte er vorher
-noch gekämmt und -gebürstet. Dann legte -er ihm wieder das
Halsband um und knüpfte seine Schnur an den Ring des¬
selben . Als sie beide -ganz und gar fertig waren , schloß er
seine Tür auf und wollte in das Zimmer gehen, wo sie
-gestern abend gegessen hatten , um -den Oheim zu suchen. Als
er aber aus dem Gange war , siel ihm ein , daß -er heute zum
erstenmal sein Morgengebet vergessen habe. Es mußte in -der
Wirkung der großen nie gekannten Eindrücke des heutigen
Morgens -geschehensein. Er ging daher noch -einmal in das
Zimmer zurück, stellte sich wieder an das Fenster und sagte
di -e einfachen Worte , -die er sich einst heimlich und ohne -daß
jemand etwas davon wußte , zu diesem Zwecks zusa-mmsw
g-edacht hatte . Dann trat er zum zweitenmal den Weg M
dem Oheime an»

(Fortsetzung folgt .)



Orte 30 Heller. Die städtische Backerei verkaufte es sofort
für 19 Heller. Ebenso ist es mit Weißbrot . In Verona
wurde im Jahre 1909 zur Zeit der Eröffnung der städti¬
schen Bäckerei das Brot in den privaten Bäckereien zu 49
bis 51 Centimes pro Kilogramm verkauft . In der städti¬
schen Anstalt zu 40 Centimes . Die Folge war , daß sowohl
in Verona wie in Budapest die Bäcker in Kürze mit ihren
Preisen herabgingen ! Bald hatte aber auch die städtische
Bäckerei ihre Preise noch weiter herabsetzen können, so daß
sie nach einem Jahre nur 60 Prozent jener Preise ver»
langte , die von den Bäckern vor Eröffnung der städtischen
Anstalt gefordert worden waren . Was kann wohl deut¬
licher die Richtigkeit unserer Forderung illustrieren als diese
Zahlen?

Airs den*
Die oldenburgische Landesversicherungsattstalt

und der Kleinwohnungsban.
Der Vorstand der Anstalt ist endlich dazu gekommen,

für dis Unterstützung des Baues von Arbeiterwohnungen
gewisse Normen aufzustellen . Er hat bereits eine Vorlage
ausgearbeitet , um sie dem Ausschuß zur Genehmigung vor-
zulegen . v

Die N . f. St . u . L. in Oldenburg sind in der Lage , da¬
rüber näheres Mitteilen zu können. Danach sollen in den
Jahren 1916 bis 1918 aus dem Vermögen der Landesversiche¬
rungsanstalt Darlehen über die Grenze der Mündelsicherheit
hinaus zum Bau von Arbeiterwohnungen innerhalb des
Anstaltsbezirkes 'gegen hypothekarische Sicherheit hingegeben
und bis zu 1000 Mark zur Beteiligung an Baugenossen¬
schaften oder anderen gemeinnützigen Gesellschaften als Ge¬
nossen- oder Geschäftsanteile eingezahlt werden unter folgen¬
den Bedingungen : 1. Die Gesamtsumme der in den drei
Jahren gezahlten Darlehnsbeträge , um welche die Mündel¬
grenze überschritten wird , darf die Summe von 300 000 Mk.
nicht übersteigen : 2. der Zinsfuß der Darlehen soll nicht
unter 3/4 v . H. betragen : 3 . die Beleihung darf höchstens
bis zu drei Vierteln des Wertes erfolgen , der durch die Ein¬
schätzung zur Landesbrandkasse oder durch eine nach den be¬
stehenden gesetzlichen Vorschriften vorgenommene Schätzung
ermittelt ist : 4 . der die Hälfte des Schätzungswertes über¬
steigende Teil der Darlehen soll in der Regel in zwölf Jahren,
wenn diese Frist ohne Ueberlastung des Darlehnsschuldners
nicht innegehalten werden kann , längstens in 20 Jahren
abgetragen werden . Diese Tilgung kann ganz oder zum
Teil nachgelassen werden , wenn eine entsprechende Tilgung
des Darlehens durch eine Versicherung sichergestellt ist ; 8. ein
Verzicht auf das Kündigungsrecht der Landesversicherungs¬
anstalt darf auf längstens fünf Jahre ausgesprochen werden.
Die sofortige Rückforderung des Darlehens ist vorzubehalten
für den Fall , daß der Schuldner seinen Verpflichtungen
nicht ordnungsmäßig nachkommt, oder der Zweck der Dar?
lehnshingabe , die Bereitstellung guter und billiger Arbeiter-
Wohnungen , tatsächlich nicht mehr erreicht wird ; 6. die Fest¬
stellung der weiteren allgemeinen Bedingungen , nach denen
bei der Hingabe der einzelnen Darlehen zu Verfahren ist,
stcht dem Gesamtvorstande zu . — , Zu Gunsten von Ver¬
sicherten, die um Baudarlehen nachsuchenund drei oder mehr
Kinder im Alter von höchstens 16 Jahren bei sich haben,
können widerruflich folgende Ausnahmen zugelasfen wer¬
den : Wenn der Darlehnssucher nicht nn Zehntel , des Ge¬
samtaufwandes aus eigenen Mitteln decken kann , so kann
der Nachweis einer geeigneten Versicherung in mindestens
der doppelten Höhe des Fehlbetrages als Ersatz zugelassen
werden . Die Beleihung kann bis zu drei Vierteln des
Wertes erfolgen , wenn wenigstens ein Viertel des Dar¬
lehens durch Versicherung gedeckt ist. Auf die Zinsen , so
weit sie den 'Satz von 3,6 Prozent übersteigen , kann ein Nach¬
laß bis zu 18 Mark jährlich bewilligt werden , wenn nach¬
weislich drei Schlafzimmer für die Familie des Versicherten
benutzt werden . Der Nachlaß ist zur Verstärkung der Til¬
gung oder zur Zahlung der Versicherungsprämie zu ver¬
wenden . Strafzinsen sind auch für Len Fall auszubedingen,
daß die rechtzeitige Zahlung der Versicherungsprämie unter¬

bleibt . Die Tilgung kann ganz oder zum Teil nachgelassen
werden , wenn eine entsprechende Tilgung durch Versicherung
sichergestellt ist. Die Vergünstigungen können , so weit zu¬
treffend , auch Versicherten gewährt werden , die bereits ein
Wohnungsdarlehen erhalten haben oder in Gebäuden , die
von der Landesversicherungsanstalt bestehen sind, wohnen.
Der Mietnachlaß kann dann auch zur Erhöhung des Ge¬
nossenanteiles bei Bauvereinen oder zur Ansammlung eines
Kapitals zwecks Erwerbs eines Hauses verwendet werden.
Eine Uebersicht über die gewährten Vergünstigungen muß
dem Gesamtvorstande spätestens in der ersten Sitzung des
Jahres 1916 zum Zwecke der erneuten Beschlußfassung vor¬
gelegt werden.

So erfreulich es ist, daß die Oldenburger Versicherungs¬
anstalt jetzt klare Normen schafft für die Erfüllung der ihr
auch zufallenden Aufgaben auf dem Gebiet der Arbeiter-
wohnU'Ngsfürsorge, so vermissen wir doch darin die Unter¬
stützung von Baugenossenschaften durch Darlchen über 75
Prozent hinaus nach dem Vorbilde der Hannoverschen Ver¬
sicherungsanstalt.

' . *

Oldenburg . Die Landwirtschaftliche Be¬
rufsgenossenschaft für Oldenburg hat den Verwal-
tungsbericht für 1913 herausgegeben . Nach ihm Wunden in
den 26. J -Nhren seit dem Bestehen der Berufsgenossenschaft
Oldenburger Landwirte 24 871 Unfälle angemeldet und
8045 Unfälle entschädigt. Für letztere wurden insgesamt
4 082 063,42 Mark an Kosten des Heilverfahrens und Renten
aufgewendet . Bekanntlich werden die Beiträge zu der reichs-
gösetzlichen Unfallversicherung allein von den Betriebsunter-
-nehmern getragen . Infolge der Errichtung der Gärtnerei-
Berussgenossenschaft sind im Jahre 1913 die Gärtnereien
aus der Berufsgenosseitschast Oldenburger Landwirte aus-
geschieden. Bei dieser blieben noch 36 121 land - und forst¬
wirtschaftliche Betriebe versichert.

— Parteigenossen und Genossinnen!
Besucht in Masse dis Versammlung gegen den Krieg für den
Frieden am Donnerstag den 30. Juli , abends 8/4 Uhr , in
Dovdts Etablissement!

— Selbstmordversuch eines Dreizehn¬
jährigen. Ein bei Landwirt P . beschäftigter dreizehn¬
jähriger Junge hat aus Angst vor Prügeln einen Selbst¬
mordversuch unternommen , indem er mit einem Brotmesser
sich die Kehle durchschnitt. Die Luftröhre wurde halb durch¬
schnitten . Trotz der Schwere der Verletzung besteht Aus¬
sicht auf Wiederherstellung.

— Vakante Stellen. In der Strafanstalt zu
Vechta ist eine Ausscherstelle zu besetzen. Das Anfangsgehalt
beträgt 1700 Mark und steigt bis 2300 Mark . Für Militär¬
anwärter gilt eine Probedienstzeit von 6 Monaten , für
Zivilanwärter von einem Jahr . Während dieser Zeit er¬
halten die Elfteren eine Vergütung von 1440 Mark , die
Letzteren von 1370 Mark . — Die Delmenhorster Stadtver¬
waltung hat dis Stellen von zwei Nachtschutzleuten zu be¬
setzen . Das Unsangsgehalt beträgt 1700 Mark und das End¬
gehalt 2200 Mark.

Delmenhorst . Schwerer Unglücks fall. Das
Gespann des Brennevsibesitzers Schwarting scheute dieser
Tage am Uebergang der Mühlenstraße über die Geleise vor
dem Zug und ging durch. Der Wagen fuhr mitten in eine
Schar von Arbeitern hinein , die von der Arbeit nach Hause
gingen . Ein Arbeiter geriet unter das Gefährt und erlitt
schwere Quetschungen am Kopf und im Rücken.

— Auf die öffentliche Volksversammlung
am morgigen Donnerstag , abends 8/4 Uhr , in Sudmanns
Hotel machen wir nochmals aufmerksam . Das Referat hat
Reichstagsabgeordneter A . Henke-Bremsn übernommen . —
Arbeiter erscheint in Massen in dieser Versammlung , um
Protest zu erheben gegen die Kriegshetzer , wie gegen den
Krieg überhaupt.

— Die Tagesordnung der am Freitag abend stattfinden-
den Sitzung des Gesamt st a -dtrats und des
Stadtrats umfaßt dieses Mal nur vier Punkte . Der

Gefamtstaidtrüt beschäftigt sich in zweiter Lesung mit der
Abänderung des Statuts betr . Anlegung und Veränderung
von Straßen und Plätzen , sowie mit der Aenderung der
Stierkörungsbezirke . — Der Stadtrat stellt die Rechnungen
des Gas - , Wasser- und Elektrizitätswerkes fest und saßt
Beschluß über Len Antrag der Handwerker und Arbeiter der
städtischen Werke auf Aenderung der Arbeits - und Lohn-
Verhältnisse. Diese Sitzung dürste die letzte sein, die in der
Aula der Oberrealschule stattfindet . Die Sitzung beginnt
um 7/4 Uhr abends.

Dötlingen . Durch einen bedauerlichen Un¬
glücks fall wurde der Haussohn F . Brookshus aus
Dötlingen schwer verletzt . Er geriet beim Roggenmähen in
die Messer der Maschine . Der eine Fuß wurde ihm glatt
abgeschnitten. Nach Anlegung eines Notverbandes wurde
er in das Krankenhaus nach Oldenburg verbracht.

Nordenham . Widerliches Gebühren. Im An-
rempeln unserer Partei leistet sich die Butjadinger Zeitung
zur Zeit das Menschenmöglichste. Die letztere wegen der
Stellung der Partei zum Kriege zwischen Oesterreich und
Serbien verdient niedriger gehängt zu werden . Beweist
Loch die Leitung dieser Zeitung hierdurch , daß sie zu den
ärgsten Chauvinisten und Kriegshetzern gehört , die es gibt.
Sie schreibt nämlich in einem Artikel , der den Krieg zwischen
Oesterreich und Serbien behandelt , folgendes:

Erfreulicherweise herrscht allgemein und in allen Kreisen
nur eine Stimmung , die für die deutsche und österreichische
Politik war . Man hatte den Eindruck, als ob das gange Volk
— vergessen die Kriegsgreuel , öie ein allgemeiner Krieg verur¬
sachen könnte — treu zu seinem Kaiserhaus und zu den
Bundesfürsten sich bekannte , und daß man alles auf sich nehmen
wollte, was da kommen konnte . Demgegenüber verpuffte die
Agitation der Sozialdemokratie , die sich, wie uns gemeldet wird,
in anderen Städten gar verpflichtet fühlte , unter Anwendung
plumproher Mittel zu Protestversammlungen gegen den Krieg
aufzufordern , vollkommen wirkungslos . Selbst wenn es den
Genossen gelingen sollte , die Demonstration zu veranstalten , so
ist das Zeugnis der Volksstimmung doch höher anzuschlagen,
als das unzufriedener Nörgler . Die Taktlosigkeit, mit der die
Genossen bei ihrer Propaganda zu Werke gingen , kann sie in
diesem Moment nur in ihrer ganzen nationalen Fühllosigkeit
entladen.

Diesem Geschreibsel eines unreifen Kopfes stellen wir
einen Artikel der Kölnischen Zeitung vom 25. Juli gegen¬
über . Dort heißt es:

Wir glauben , es gibt bei diesen Empfindungen kaum eine
Ausnahme , und wenn unsere Sozialdemokraten in den nächsten
Tagen Kundgebungen gegen den Krieg veranstalten , so werden
sie darin bis zu einem gewissen Grade die Zustimmung des
deutschen Bürgertums finden . Denn bei uns will niemand den
Krieg und Fluch demjenigen , der das schreckliche Uebel heraus¬
beschwört.

Diese beiden Beurteilungen gegenüber gestellt zeigen
den wahren Charakter der Generalanzeigerpresse vom
Schlage der Butjadinger Zeitung . Wir enthalten uns jeden
weiteren Kommentars , überlassen es vielmehr den Lesern
von Nordenham - Einswarden dieser Zeitung , dis Konse¬
quenzen zu ziehen und da gerade der Erste vor der Tür stcht,
sollte man solche Zeitung zum Hause hinauswerfen.

Blexen. S t -eu er h ebun g . Der 'Gemeindevech-
uungsführer Boyen macht bekannt - daß vom 1. bis 7 . Augustin seinem Geschäftszimmer von 8—12 Uhr die Hebung der
Gemeindesteuern für Las erste Vierteljahr 1914/15 und der
Hälfte der Hundesteuer stattfindet . Am 8. August werden
im Gemeind'chausö zu Einswarden von 9 bis 12/4 Uhr dieseNeuern gehoben.

Wittmund . Vergiftung durch Biersuppe.
In Langefeld bei Ogenbargen erkrankten eine Reihe von
Personen nach dem Genuß von Biersuppe . Eine der er¬
krankten Personen , ein jüngeres Mädchen, ist an deren
Folgen gestorben.

Emden . Die am Freitag den 31. Juli ordnungsgemäß
stattzufindends P a r t e i v e r sammlun g muß umstände¬
halber ausfallen . Sie wird dafür Anfang August ab-
geh 'Men westden.

— Die hiesigen N o rds eewerke haben einen heuen
großen Auftrag erhalten . Von der Deutsch-amerikanischen
Petroleum A. -G . Hamburg wurde der Werst ein Riesen-Tank -Dampfer in Arbeit gsgch'en. Der Dampfer soll eine
Tragfähigkeit von 14 000 Tonnen erhalten.

unkes Wemlleton.
Die Barbarei des Seekrieges . Die Times vom Don¬

nerstag enthält , wie man aus London schreibt, einen neuen
Beitrag zu der von Admiral Scott eingeleiteten Diskussion
über den Wert oder die Wertlosigkeit der großen Schlacht¬
schiffe im modernen Seekriege , der besondere Erwähnung
verdient . Admiral Scott hatte behauptet , daß auch die
Handelsschiffcchrt den tödlichen Angriffen der feindlichen
Unterseeboote wehrlos ausgesetzt sein würde , und daß es
deshalb selbst einer kleinen Flottenmacht , sofern sie nur über
genügende Unterseeboote verfügte , leicht wäre , die Lebens¬
mittelzufuhr des insularen England so gut wie gänzlich ab¬
zuschneiden. Wie dieser Gefahr zu begegnen sei, konnte
Scott nicht sagen. Scott gegenüber wurde eingewandt , daß
das Versenken von friedlichen Handelsschiffen durch meuchel¬
mörderische Unterseeboote ein so barbarisches Vorgehen wäre,
daß es nicht ernsthaft befürchtet zu werden brauchte , worauf
Scott antwortete , daß aller Krieg barbarisch sei, daß aber
die Barbarei der Kriegsmethoden noch keinen Kriegführen¬
den davon abgöhalten habe , sie anzuwenden , wenn sie den
Feind empfindlich zr treffen vermögen . — Zu dieser Frage
hat nun der General Lord Sydenham noch einmal das Wort
ergriffen . Er meint , die Verwendung von Unterseebooten
gegen Handelsschiffe lasse sich mit dem Kapern von Handels¬
schiffen nicht vergleichen ; das letztere sei ein altes Kriegs¬
recht. Die Tötung friedlich ihren Geschäften nachstehender
Nichtkombattanten sei nie als im Kriege rechtmäßig aner¬
kannt worden . Das Unterseeboot kann nicht kaip/ern , sondern
nur zerstören . » Ich glaube nicht," fährt Lord Sydenham
fort , „Laß die Gesittung der Welt im 20. Jahrhundert auch
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nur einen Augenblick Vorgänge dulden würde , die bisher
nur dem Seeränbertum in seiner schlimmsten Form eigen
waren . Abgesehen von Menschlichkeitsrücksichtensind gewich¬
tige Gründe zu der Annahme vorhanden , daß dieser
Rückfal in die Wildheit dem Zweck der
Flotte dienlich wäre , die sich soti e fer-
niedrig te .

" Sir Percy Scott aber antwortet darauf,
indem er einen Brief eines ausländischen Flottenoffiziers
hervorzieht und daraus das Folgende zitiert:

„Wenn wir mit einem Jnsellande Krieg führten,
dessen Nahrung von der überseeischen Zufuhr abhängt,
dann wäre es unsere Aufgabe , diese Zufuhr abzuschneiden.
Mit der Kriegserklärung würden wir den Feind benach¬
richtigen, seine heimsegelnden Handelsschiffe davor zu
warnen , sich der Insel zu nähern , d . , wir eine Blockade
von Unterseebooten und Minen anlegten . Dieselbe War¬
nung würden wir an alle neutralen Mächte schicken.

"
Also was Lord Sydenham , und zwar mit vollem Recht,

einen Rückfall in die Wildheit nennt , ist nach dem Briefe
dieses „ausländischen Marineoffiziers " das kalt vorbereitete
Kriegsprogramm wenigstens einer kontinentalen Flotten¬
macht. Der Krieg ist bei der modernen Technik überhaupt
nur möglich als eim trunkene Orgie des Massenmordes
und der Zerstörung , die in ihrer Roheit und Entsetzlichkeit
kaum auszudenken sind und denen gegenüber die Kriege der
„Wildheit " die harmlosesten Straßsrrprügeleien waren . Und
deshalb werden , wenn nicht die Regierungen und die herr¬
schenden Klassen, so aber die Völker selbst dafür sorgen , - aß
Kriege überhaupt „von der Weltgesittung im 20. Jahr¬
hundert " nicht länger geduldet werden.

Kommunale Praxis . Wochenschrift für Kommunalpolitik und
Gsmeiudesozialisruus , Verlag Buchhandlung Vorwärts Paul

Singer G. m . b . H ., Berlin 8tV 68, Redaktion Dr . Albert Süde-kum. Abonnements pro Quartal 3 Mark, Einzelhefte 30 Pf . —
Probehefte liefert der Verlag auf Verlangen kostenlos.

Der Sozialismus der israelitischen Propheten — Der Sozia¬lismus der Kirchenväter . Von Panl Pflüger . Preis 75 Pf ., Ver¬
einsausgabe 25 Pf . — Diese beiden Abhandlungen — die früherschon einmal als getrennte Broschüren in unserm Züricher Partei-geschaft erschienen waren — hat der Verlag Buchhandlung Vor¬wärts , zu einer Broschüre vereint , erneut herausgegeiben . So¬
lange das Privateigentum besteht — und es ist sehr alt — hat es
nicht nur seine Lobredner und Verteidiger gehabt, sondern auchseine Gegner , die mit Beharrlichkeit und großem Scharfsinn die
Verwerflichkeit dieser Besitzform nachgewiesen haben und dem Ge¬
meinbesitz das Wort rodeten . Die vorliegende Broschüre gibtProben einer solchen kraftvollen Verteidigung , wie sie die alten
israelitischen Propheten und später dann dis Kirchenväter noch dem
Gemeinbesitz zuteil werden ließen . Wir sind überrascht von derSprache und der rücksichtslosen Kritik dieser Männer , die heutesamt und sonders von der Kirche ausgeschlossen würden , wenn siesich herbeiließen , über das Eigentum auch nur so zu denken, washie Alten ausgesprochen haben . Alle Parteibuchhandlungen haltendie Broschüre vorrätig.

«>

Die Hosen des Herrn von Bredow . Roman von WillibaldAlexis . Der bekannte Roman aus der Raubritterzeit findet beider großen Lesergemeinde der Freien Stunden lebhaften Beifallund selbst diejenigen , die den Roman schon früher gelesen, er¬freuen sich noch einmal an den prächtig gezeichneten Raubritter¬
gestalten . Sehr gut wirken auch die von Max Engert geschaffe-— Sieben dem Hauptroman erscheint zu-nächst D er Brautrnnrsch, Novelle von Björnstjerne Vjornson.Es folgt dann der prächtige Roman AsmusSempersJü ng-lirigsjahre von Otto Ernst . — Die Zeitschrift In freienStunden kostet 10 Pf . pro Heft und ist durch alle Buchhandlungen,Speditionen und Kolporteure zu beziehen . Probehefte liefert der
Verlag Buchhandlung Vorwärts Paul Singer G . m. b. H. . inBerlin 8W , 68.



Airs «rUerr Welt.
Kriegsstimmung in Berlin?

ZN den näWen Togen werden die illustrierten Zei¬
tungen und die Kinos im ganzen deutschen Reiche Bilder
bringen , die den Beschauern suggerieren sollen: die Berliner
Bevölkerung wäre geradezu von einem kriegerischen Taumel
desallen. Das Berliner und das gesamte deutsche Prole¬
tariat wird am Dienstag und in den nächsten Tagen sein
gewaltiges Wort gegen Lest Wahnsinn und das Verbrechen
eines europäischen Krieges sprechen. Abgesehen davon muß
festgestellt werden , daß in dem gesamten Bürgertum von
Berlin alles andere herrscht , als auch nur die geringste
Kriegsstimmung.

Wohl bevölkerte am vergangenen Sonntag eine Unzahl
von Menschen aus bürgerlichen Kreisen — Arbeiter waren
uur ganz vereinzelt darunter vertreten — die Linden . Aber
diese Menschen enthielten sich jeder Demonstration . Sie
lasen und besprachen die heraus gegebenen Extrablätter und
promenierten die Linden auf und ab, durch die Friedrich-
straße , meist in sehr ernster , vielfach in sehr bedrückter
Stimmung.

Die „patriotischen Kundgebungen "
, von denen die

bürgerlichen Blätter reden , die Bilder , wie sie in den illu¬
strierten Zeitungen und den Kinos gebracht werden sollen
— alles das war MackW und , es muß hinzugefügt werden,
von der Polizei begünstigte Mache.

Der Zug , der nach dem Ausziehen der Wache hurra-
schreiend und patriotische Lieder singend über die Linden
nach der österreichischenBotschaft raunte , -dort den Botschafter
anhochte, der „tiefbewegt " dankte, bestand in seiner Gesamt¬
heit aus jungen und unreifen Burschen, durchsetztmit einem
gewissen Prozentsatz von Zuhältern und ähnlichem Gesindel.
Kein einziger älterer Mann war darunter , nicht einmal ein
Student . Soldaten , die zahlreich auf den Straßen waren,
Wandten sich, ironisch lächelnd , von diesen „Demonstranten"
ab ; Polizisten und Offiziere ließen sich von diesen unreifen
Burschen anhochsn ! Die Berliner Polizei öffnete diesem
Zug die Bahn und achtete darauf , daß Kinooperateure und
Photographen Aufnahmen davon machen konnten . Auf
wessen Anordnung und zu welchem Zwecke hat die Berliner
Polizei so gehandelt ? Bor der österreichischenBotschaft >be-
sprach der Führer dieses Zuges , ein großer , schwarzhaariger
Mensch, dessen Gesichtszüge absolut nicht den Typus eines
Deutschen trugen — sich mit einem Polizeioffizier und
lenkte dann den Zug um das Gebäude des G-eneralstabs
herum wieder den Linden zu. An der Wilhelmstraße
sperrten berittene Polizisten die Linden ab . Die Demon¬
stranten hochten fi -e an , und warfen ihnen die „Wonnegans"
cm die Köpfe und siehe da — die Bahn ward wieder frei.
Der Zug konnte die Linden hinab zum Schlosse ziehen.

Vor dem Hotel Bristol standen Fremde und , es schien so,
als schämten sie sich für das deutsche Volk. Ein Fremder
fragte : „Ist das das deutsche Volk? " Und ein älterer
Mann , der vorbeiging , antwortete ihm : „Nein , das sind
deutsche Lausejungen ! " Worauf der Fremde erleichtert -er¬
widerte : „Sie bestätigen meine Auffassung. Aber warum
erlaubt das die Polizei ? "

Am Nachmittag wurden , als das Gedränge unter den
Linden am stärksten war , unter polizeilichem Schutz Kino¬
aufnahmen gemacht. Die Menge , -an der der Kinooperateur
kurbelnd vorbeifuhr , winkte mit Hüten und Händen dem
Operateur zu. So entstanden die Films , welche in den
nächsten Tagt -n unter dem Titel „Patriotische Begeiste¬
rung "

, „Kri -egsstimmUng in Berlin " dem deutschen Volke
gezeigt werden . — Am Abend zog die Linden herunter
wieder vor die österreichische Botschaft vorm Brandenburger
Tor eine Schar Ju -ngens und Jünglinge von 10—18 Jahren
— nationale Jugend . Der Führer dieser , Kinder war ein
Keiner , wasferköpsiger Bursche ; die Haare waren ihm halb
in die -Stirne -gekämmt ; seinen Bauch bedeckte eine breite
Uhrkete aus Nickel mit allen möglichen Anhängsel . Dieser
Bursche leitete die Hochs und die Gesänge ; er führte den
Zug -vor die Botschaft und ließ ihn zum Hurraschreien dort
Halt machen. Und wieder bahnte die Polizei auch diesem

Burschen und seinem Zug den Weg , hielt ihm Las Fuhrwerk
fern , die Omnibusse und die Straßenbahnen . Unter solcher
Führung demonstrierte am Sonntag dis Berliner natio -näle
Jugend für den Krieg!

Wir haben es herrlich weit gebracht in Deutschland : Un¬
reife Buben können unter dem Schutze der Berliner Polizei
den Versuch machen, ein großes Volk in den Krieg zu Hetzen!
Das Volk — die Arbeiter selbstverständlich, aber auch das
gesamte reife Bürgertum — steht diesem Treiben völlig fern
und hat für diese „Demonstrationen " und ihre -geheimen
Wacher nur -ein Pfui übrig.

» ch «

Not lehrt - Stehlen . Ein Bild gräßlichsten Elends
entrollte die Verhandlung gegen die Eheleute Seidel aus
Tum i. Erzgebirge vor dem Landgericht. Sie waren des
schweren Diebstahls in mehreren Fällen beschuldigt und
geständig . Die Angeklagten haben sechs Kinder im Alter
von 2 dis 16 Jahren und wohnen im Armenhause . Der
Mann ist Strumpfwirker und verdient wöchentlich 12 bis
13 Mk. Die Frau versorgt die Wirtschaft und ihre sechs
Kinder und strickt zu Hause auf einer zur Miete eingestellten
Maschine und verdient dabei wöchentlich 3 Mk. Es stehen
also der achtköpfigen Familie zum Lebensunterhalt wöchent¬
lich 15 bis 16 Mk. zur Verfügung ! ! ! Kann man sich
unter solchen Verhältnissen ein Leben denken , das wert
wäre , gelebt zn werden ? Sind solche Zustände nicht
wuchtige Anklagen gegen die herrschende, die „ gottgewollte"
Gesellschaftsordnung ? Mit den Seidelschen Eheleuten teilt
die Anklagebank der Strumpfwirker Fleischer , der seinen
wöchentlichen Verdienst auf 10 bis 11 Mk. angab . Der
Vorsitzende bemerkt zu den Löhnen : Ist das nicht recht
wenig ? Da haben sie wohl nur die halbe Woche gearbeitet?
Dazu bemerkten die Angeklagten, daß es sich um volle
Wochenlöhne handle ; die Strumpfwirkerei lohne eben jetzt
schlecht . Die Anklage beschuldigte die Eheleute Seidel , im
Frühjahr 1913 gemeinsam und unter Anwendung eines
Driedrichs die Kammer der Armenhausbewohnerin Sch,
geöffnet , die darinstehende Lade erbrochen und daraus
8 Mk. bares Geld gestohlen zu haben. Im Herbst 1913
hat der Ehemann S . sich in die offen gelassene Kammer
derselben Frau eingeschlichen und ihr . während sie schlief,
einen Beutel mit 3,50 Mk. Inhalt gestohlen, den sie unter
dem Kopfkissen verborgen hatte . Die Ehefrau S . hat
derselben Frau aus dem Tragkorbe die darin verwahrte
Börse mit 24 Mk. Inhalt gestohlen, nachdem sie die Kammer,
tür mit einem Haken geöffnet hatte . Das war am 4 . Mai
1914 . Fleischer hat die Frau Sch . ebenfalls um 6 Mk.
bestohlen, nachdem er sich gewaltsam Eingang in deren
Kammer verschafft hatte . Er will die Tat in der Trunken¬
heit begangen haben . Seidel gab als Motiv der Straftat
seine elenden wirtschaftlichen Verhältnisse an . Die Familie
hatte nichts zu leben, die Kinder wollten zu essen haben.
Das gestohlene Geld wurde zum Ankauf von Lebensmitteln
verwendet . Das gab auch seine Ehefrau an , die auf
Befragen noch bemerkte , daß sie unter dem Einflüsse ihres
Ehemannes gehandelt , der sie und die Kinder schlecht be¬
handelt habe ; er habe manchmal Schnaps getrunken. Die
Frau ist nur gering bestraft : zweimal , weil sie in größter
Not Kinder betteln geschickt hatte . Deswegen ist auch ihr
Ehemann sechsmal bestraft worden , der auch wegen Dieb¬
stahls oft Strafen erlitten hat , die er unter dem Zwange
größter Not beging. Not bricht aber nicht nur Eisen,
sondern auch Gesetze , und mit Gefängnisstrafen schafft man
die grenzenlose Not nicht aus der Welt. Die gottserbärm¬
lichen Lohnverhältnisse sind Schuld an den Straftaten , die
die armen Menschen begangen haben ! Würden diese
menschenwürdig entlohnte Arbeit gehabt haben , wäre es
ihnen nicht eingefallen, zu stehlen. Die gräßliche Notlage
wurde vom Gericht nur zur Begründung der Zubilligung
mildernder Umstände verwendet. Es erkannte gegen S . auf
1 Jahr 11 Monate , gegen F . auf 1 Jahr 3 Monate und
gegen die Ehefrau S . auf 7 Monate Gefängnis und kürzte
S . und F . die Ehrenrechte auf je 3 Jahre . — Während

der Strafzeit werden sich die Aermsten wohl sattessen können.
Und die Kinder?

Aushebung zweier Buchmacherzentralen. Die Schöne¬
berger Kriminalpolizei hat wiederum zwei Buchmacherzentralen
ausgehoben . Schon seit längerer Zeit haben sich die Buch¬
macher ziemlich vollständig aus dem Bereich des Schöneberg-
Wilmsdorfer Polizeipräsidiums zurückgezogen, weil ihnen
hier die Polizei sehr scharf auf die Finger sieht. Vor
kurzem aber haben sich wieder zwei Wettbureaus in der
Hauptstraße in Schöneberg und in der Kaiserallee, nahe
Kaiserplatz, aufgetan . Gestern erschienen mehrere Beamte
der Schöneberger Kriminalpolizei in der Zentrale in der
Hauptstraße , und zwar gerade in dem Augenblick,
als dort ein Gastwirt mit einer größeren Geldsumme
und einer Anzahl Wettzetteln erschien , um die Einsätze
seiner Stammgäste zu überbringen . Geld und Wett¬
zettel wurden beschlagnahmt. Zu gleicher Zeit wurde
auch die zweite Vuchmacherzentrale in der Kaiserallee auf¬
gehoben ; auch hier wurden größere Geldbeträge und Wett¬
zettel beschlagnahmt.

Ein Mädchenmördsr verhaftet. Der Mörder der sieben¬
jährigen Erna Landmann , die , wie erinnerlich, vor einigen
Tagen bei Grobsdorf in Sachsen ermordet aufgefunden
wurde , ist verhaftet worden . Es ist der 36 jährige Herm.
Dietz aus Meuselwitz. Der Mörder hat ein Geständnis
abgelegt.

Ein blutiger Zusammenstoß. Am Montag abend kam
es in Breslau zu einem blutigen Zusammenstoß zwischen
einem Kriminalschutzmann und einer Anzahl zweifelhafter
Burschen. Der Schutzmann wollte einen entsprungenen
Fürsorgezögling verhaften , als dessen Spießgesellen ihn zu
befreien versuchten und gegen den Schutzmann sich wandten.
Dieser machte von seiner Browningpistole Gebrauch und
erschoß zwei Personen. Zwei andere wurden schwer
und einer leicht verletz ».

Eisenbahnunglück . Aus der Strecke Luxemburg -Brüssel,
jenseits Ciney , riß ein mit drei Lokomotiven -bespannter
Güterzug -entzwei. Die Maschine, die am Ende des Zuges
Schiebedienst -leistete, preßte ihren Wagenpark so fest auf die
erste Hälfte , daß vierzig Wagen aus den Gleisen sprangen.
Riesige Hausen von zertrümmerten Kohlenwagens liegen
aus beiden Gleisen . Den ganzen Tag mußten die luxem¬
burgischen Züge umgeleit -et werden . Bei dem Unfall sind
zwei Mann des Zugpersonals getötet, andere schwer verletzt
worden.

Explosion auf dem Warschauer Hauptpostamt . In der
Expedition des Hauptpostamts zu Warschau ist am Montag
ein Patronenpa -ket explodiert . Etwa ein Dutzend Personen
sind verletzt worden . Worauf die Explosiön zurückzuführen
-ist , ist vorläufig noch unbekannt.

Kleine Tageschronik. Wegen Stellungslosigkeit verübte am
Dienstag morgen im Tiergarten in Berlin der 40 Jahre alte
Kellner August Blümcke Selbstmord durch Erhängen . — Der
29 jährige Hausdiener Joseph Zuchowski in Berlin schoß sich
aus Reue über seine in der Erregung voreilig geforderte Ent¬
lassung eine Kugel ins Herz. — In den letzten Tagen ist der
Rhein sehr schnell gestiegen . In Bingen ist die Hochwasser¬
grenze bereits überschritten, so daß die ersten Einschränkungen der
Schiffahrt eingetreten sind, auch Neckar und Nahe sind stark
gestiegen . — Die Eröffnung des Panamakanats wird für
Schiffe von 30 Fuß Tiefgang am 18. August erfolgen . Die
offizielle Eröffnung findet wie bekannt im März 1915 statt —
Der italienische Flieger Landini überflog Dienstag früh mit einem
Passagier von Novara aus den Monte Rosa und landete glatt
bei Triest.

Sehrff «rhvt »-N «»etziristzte»r
Telegrammedes Norddeutsche » Lloyd.

Vom 28 . Juli.

Postd . Mrich , von Australien , heute Durban an.
Postd . Erlangen , von Brasilien , heute Antwerpen an.
Postd . Ganelon , von Australien , heute Antwerpen au.
Postd . Hannover , von Canada , heute Lizard passiert.
Postd . Prinz Friedr . Wilh ., Polarfahrt , gestern ab Reykjavik.
Postd . Tübingen , nach Ostasien , heute Singapore an.

r

W StMvt « Kl! M. W lk. . «KÄS 8.A W
in Doodts Etablissement.

Tagesordnung : Der drohende Weltkrieg.
Referent : Landtagsabgeordneter Paul Hng.

Arbeiter , Parteigenossen ! Es gilt , zu der Kriegsprovokatwn der österreichischen Negierung Stellung
zu nehmen . Besucht in Massen diese Versammlung . Der Weltkrieg droht . Es gilt , den unerschütter¬
lichen Friedenswillen der klassenbewußten Arbeiterschaft zum Ausdruck zu bringen.

Der Einberufer (Karl Heitmann , Oldenburg ) .



Kleines Jeuilleton.
Der Wert des Geldes.

Unter dem Titel Der kleine Peter veröffentlicht derzeitAnabole France in einer französischen Revue feine Kindheits-
erinnevungM . Er erzählt , daß er als ganz kleiner Junge , als
einziges Kind seiner Eltern gewohnt, allein zu spielen , oft in
einer Welt von Träumen lebte und seine Spiele mit lebhafter
Phantastik in dieses Träumereich hineinstellte . Ein paar Stück¬
chen Schokolade und glitzerndes Papier genügten für einen von
seiner Phantasie königlich ausgestatteten Konfiserieladen , in dem
er alle Personen darstellte : die Kunden , die Angestellten, die er,
wie er sich erinnert , von seiner eignen Bedeutung erfüllt , mit
trocknem Hochmut behandelte . Und als der Knabe die würdigeDame mimen sollte, die an der Kasse saß, ging ihm die Gelehrt¬
heit aus . Wohl hatte er in der Wirklichkeit beobachtet, daß da
Gold- und Silberstücke in die Lade gegeben und herausgenom¬
men werden , aber der Sinn dieser Operation war ihm nicht klar.
Er ging in seiner Not zur Mutter , der er folgende Frage stellte:
„Mama , sag mal , wer gibt eigentlich das Geld im Laden ? Gibt
es der , der kauft, oder der , der verkauft ? " Die Mutter , erzähltAnatole France , sah ihn mit einem großen Blick der Ueber-
raschung an , lächelte, aber antwortete nicht. Da trat der Vater
ins Zimmer und die Mutter sagte zu ihm : „Weißt Du , was der
Junge mich eben gefragt hat ? Nein, das kannst Du wahrlich nicht
«erraten . . . Er will wissen, wer von beiden zahlt : der Käufer oder
der Verkäufer . " — „O , die liebe Einfalt, " sagte der Vater . Aber
die Mutter nahm einen ernsten Ton an und auf ihrem Gesicht
spielte eine Art Besorgnis , als sie , zum Vater gewendet, sagte:
„ Mein Freund , «da steckt noch etwas anderes drin als kindliche Ein¬
falt , das ist ein Charakterzug . Peter wird nie den Wert des
Geldes kennen. " Meine gute Mutter , sagt der Dichter, hat richtigmein Wesen geahnt und mein Geschick erraten . Sie hat richtig
prophezeit : niemals sollte ich den Wert des Geldes kennen lernen.
So war ich mit drei oder dreieinhalb Jahren , so blieb ich bis in?
Alter hinein . Nie habe ich den Wert des Geldes erkannt —
oder vielmehr , ich habe ihn zu gut erkannt . Ich weiß, daß das
Geld die Wurlzel aller Uebel ist, die unsere grausame Gesell¬
schaft verwüstet und auf die wir noch stolz sind.

* »»
Der medizinische Wert des EieS.

Wohl jede Hausfrau atmet jedesmal erleichtert auf , wmn
mit dem Frühling auch der lang ersehnte Reichtum an Eiern
wieder in die Erscheinung tritt und mit ihm niedrigere Preise,die es ermöglichen, dieses gesunde, beliebte und abwechslungs¬
fähige Nahrungsmittel verschwenderischer zur Anwendung zu
bringen . Bekannt ist die wohltätige Wirkung frischer roher Eier,
sei es nun als Kur oder auch nur zur Reinigung und Kräftigungder Kehle und Stimmbänder für Sänger und Redner , kurz vor
ihrem Auftreten , oder als schon oft bewährtes Hilfsmittel beim
Verschlucken von Fischgräten usw., ehe ein Arzt zur Stelle ist.
Weniger bekannt dürfte die Verwendung des Eies zu medizini¬
schen beziehungsweise chirurgischen Zwecken sein, wie sie

' in
Frankreich Aufnahme findet . Die London Chronicle druckte un¬
längst einen Bericht des Dr . Amat ab, den dieser vor der
SociSts Thörapeutique abgegeben. In diesem teilte er seinen
Kollegen tue günstigen Erfolge mit , die er au Patienten vermit¬
tels der Haut eines frischgelegten Eies erzielt hatte . Dr . Amat
behauptete nämlich, daß die Eihaut einen ganz vorzüglichen Ein¬
fluß auf die rasche Heilkraft der menschlichen Haut ausübe.
Kommt deshalb ein Patient mit einer Wunde zu ihm, so wäschter diese vorerst vorsichtig und gründlich aus , bedeckt sie dann aber
mit einer dünnen Schicht frischer Eihaut , ehe er sie kunstgerechtwieder verbindet . Dr . Amats Verfahren war bisher stets mit
Erfolg gekrönt. In vier, spätestens fünf Tagen zeigte sich bereits
eine neue Haut über der Wunde , und diese selbst glänzend ge-
heilt . — Etwas vorsichtiger ist dagegen das neue Verfahren eines
französischen Chemikers aufzunehmen . Dieser „doktert" bezie¬
hungsweise füttert seine Hühner mit all jenen heilkräftigen,leider häufig wenig wohlschmeckendenHeilmitteln , die der leiden¬
den Menschheit zur Linderung oder Hebung ihrer Schmerzen sonstvom Arzte verschrieben zu werden Pflegen, aber meist nur ungern
eingenommen werden . Der «unternehmende Chemiker preist schlech¬ten Arzneieinnehmern nun die Eier der mit Chinin usw. gefüt¬terten Hühner mit «der Versicherung an , daß sie in diesen die Kraftdes Heilmittels , nur in angenehmer Form , zu sich nähmen . Der
Preis dieser Eier ist selbstverständlich sehr unterschiedlich. Die
billigsten „ medizinischen" Eier kosten fünf Francs «das Dutzend.

Die Entgiftung des Tabaks.
Unzählige Mittel sind schon in Vorschlag gebracht worden,

um die Raucher vor der gesundheitsschädlichen Wirkung des Niko¬
tins zu schützen . Aber bisher ist es noch nicht gelungen , diesen
Zweck zu erreichen, ohne gleichzeitig dem Tabak sein Aroma und
seinen Wohlgeschmackzu nehmen . Vor kurzem hat nun der

französische Arzt Ambialet dem Kongreß der Aerzte des Departe¬ments der Rhonemündung ein neues Mittel zur Kenntnis ge¬
bracht, das angeblich die Mängel der bisherigen nicht besitzt und
das vor allem um seiner Einfachheit willen mitgeteilt zu werden
verdient . Der Arzt behauptet , daß , wenn man dem Tabak die
Blätter des auf allen Wegen und Stegen wild wuchernden ge¬meinen Huflattichs beimischt, man die bösen Wirkungen des
Tabakmißbrauchs so gut wie ganz zu beseitigen vermag . Er
selbst hat täglich, wie er versicherte, an die vierzig aus so be¬
handeltem Tabak hergestellte Zigaretten geraucht, ohne das ge¬
ringste Mißbehagen zu verspüren . In jedem Falle ist das Mittel
schon deshalb eines Versuches wert , weil «der Huflattich vollständig
harmlos ist und obendrein so gut wie nichts kostet . Nach der
Versicherung des französischen Arztes behält der mit Huflattich¬
blättern vermischte Tabak sein volles Aroma , und die einzige
Aenderung , die der Geschmack wahrnimmt , besteht darin , daß der
mit Huflattichblättern gemischte Tabak Geruch und Geschmack des
türkischen Tabaks annimmt ; eine Aenderung also, die Wohl den
meisten Rauchern nicht unangenehm sein Wird.

* »

Berühmte Hutlose.
Die schon im zweiten Jahre herrschende Mode, ohne Hut,

oder «den Hut in der Hand oder -in der Tasche einherzugehen , er¬
innert an berühmte Menschen, «die diese Gepflogenheiten übten,
lange bevor sie zur Mode geworden. Freilich darf Goethe, der
vielleicht von den Hutlosen in Anspruch genommen werden könnte,
nicht zu ihnen gezählt werden, wenn auch das berühmte Kaulbach-
Bild Goethe auf dem Eise ohne Hut Schlittschuh laufend dar¬
stellt. Kaulbach hat sich da, um Goethe in seiner ganzen Schön¬
heit zu zeigen, eine Freiheit gestattet . Goethe erzählt ausdrück¬
lich, daß , als er sich von der Mutter den Pelz auf dem Eise lieh,
um Schlittschuh zu laufen , — «die Szene stellt Kaulbach Wohldar , — er eine Pelzmütze auf dem Kopf hatte . Ganz im Gegen¬
satz zum Snobismus der modernen Hutlosen war zumeist das
Gehen ohne Hut ein gewisses Kraftmeiertum . Turner , wie Jahn
und Guts -Muts , gingen häufig ohne Hut einher . Der Literatur¬
historiker Georg Gottfried Gervinus erzählt , daß er sich aus
seinen Knabenjahren her gewöhnt hätte , die Mütze in der Hand,
barhaupt in langem , lockigen Haar einherzugehen , was aber
offenbar in seinen Jünglingsjahren als Seltsamkeit galt . Doch
hatte er sich die Gewohnheit bis ins Gveisenalter erhalten . Auch
Heinrich Laube ging eine zeltlang mit dem Hut in der Hand,
als er in Leipzig seine neue deutsche R-eformkleidung erfunden
hatte.

Zr »ii » srr irird S «rtivs.
Ein bekannter Schauspieler , der gern den „schneidigen

Kavalier " auch in seinem Privatleben spielt, geriet mit einem
Amerikaner in einem Cafs in Streit . Schließlich griff er in die
Tasche, zog seine Visitenkarte heraus und warf sie auf den Tisch«
Dann verließ er mit einer steifen Verbeugung den Ort . — Der
Amerikaner nahm die Karte , besah sie aufmerksam , nahm seine
Füllfeder aus der Tasche und schrieb «unter den Namen „ . . . bittet
dem Ueberbringer zwei Logenplätze zu geben.

" Dann holte er
sich die Plätze.

«-
Ein hübsches junges Mädchen besteigt eine vollbesetzte Elek¬

trische, und in demselben Moment erhebt sich auch ein älterer
Herr von seinem Sitz . „Nein , bitte, " protestiert sie , „ ich stehe sehr
gern . " — „Aber, bitte . . .

" — „Nein , wirklich, ich bin jung und
kann gern ein bißchen stehen! " — Aber, bitte . . .

" — „Mein Herr,
ich bestehe darauf ! " — „Zum Teufel noch eins , wann werden Sie
mich denn endlich crussteigcn lassen, ich bin schon eine Haltestelle
zu weit gefahren ! !"

-I-

Kleiner Junge (zur Dame im Wohltätigkeitsbureau ) : „ Ich
soll bestellen, daß Mutters Krankheit , wo der Doktor ihr die bit¬
teren Pillen gegeben hat , viel besser ist, wo sie Portwein und
Hühnchen für gekriegt hat , die wäre viel schlimmer geworden! "

-i-
Mutter : „ Ich kann nicht dulden , daß Du bis 10 Uhr abends

in der Konditorei bleibst. Als ich so alt war , wie Du , mußte ich
um 8 Uhr im Bett liegen ! " — Backfisch : „Da mußt Du aber eine
drollige Mama gehabt haben ! " — Mutter (erregt ) : „Eine besser?
als Du , Du Naseweis !"

Kleiner Junge (zur alten Dame jenseits des Gartenzaunes ) :«
„ Kann ich den Pfeil wisder bekommen, der in Ihren Garten ge¬
fallen ist ? " — Alte Dame : Gewiß , mein Junge , wo liegt er
denn ? " — Junge : „ Er steckt in Ihrer Katze! "

(Aus der Berl . «Jll . Ztg .)
— s -s -V-s -« —
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Das Lied vom Rriea.
Von Thomas Moore.

Das Lied «des Kriegs soll «durch die Berge gellen,
bis auch kein Glied «mehr übrig bleibt
der Kette , die den Arm uns reibt ; -
bis kein Despote mehr uns stäupt,
und Feindesmund trübt unsre Quellen.
Nein ! nimmer , bis der Morgen glüht,
sei Lusitania -kampfesmüd,
hör es , o Friede , «wchn dein Lied
-um seine Höhn , «die sonnigen , Hellen!

«Das Lied «des Kriegs soll durch die Berge gellen,
bis früh der Sieg einst zu «uns spricht:
„ Durch eurer Feinde Wolke bricht
der Freiheit Strahl , mit neuem Licht
zu segnen Reben euch und Quellen ! "

Nein ! nimmer , bis der Morgen glüht,
sei LUsitania- -kampfesmüd,
hör es , o Friede , Wehn dein Lied
um seine Höhn , die sonnigen , Hellen!

— s -S -WS -« —-

KvairzsfLsehe Reoslirtrsir rrird - «rs
r! s «rlitrs <rsire ^ t *)

Von Heinrich Cunow.
» Während die Revolution zunächst die wirtschaftliche

Lage der meisten Arbeiterschichten bedeutend verschlechterte,
blieben diesen alle politischen Rechte versagt . Der Arbeiter
wurde gleich dem vermögenslosen Kleinbürger Und «dem
Kleinbauern zum Passivbürger des neuen „freien " Staates
degradiert , der für die liberale Bourgeoisie nur als Objekt,
«nicht als Subjekt der Gesetzgebung und Verwaltung in Be¬
tracht kam. Wie «das Wahlrecht zur . Nationalversammlung
wurde ihnen auch das Gemsindewahlrecht voventhalten.
Selbst die bloße passive Anteilnahme an den Urwahlen
wurde ihm durch das «Dekret vom 22 . Dezember 1789 über
die Primärwahl - und AdmiUistrationsversammlungsn ver¬
wehrt und dieses Recht auf «die Stimmfähigen beschränkt.
Irgendeine Art von Versammlungsrecht «gab es — wenig-

* Heinrich Cunows Buch über Die revolutionäre Zeitungs¬
literatur Frankreichs während der Jahre 1789/94 ist vor kurzemim Verlag der Buchhandlung Vorwärts in zweiter Auflage er¬
schienen. Es führt jetzt den besser passenden Titel : Die Parteien
der französischen Revolution und ihre Presse. Die instruktive
Einführung in die Probleme der großen Revolution ist um meh¬rere Kapitel erweitert , die den Jnteressenkampf zwischen dem
liberalen Großbürgertum , den Bauern und den Arbeitern wäh¬rend des ersten Jahrfünfts der Revolution darstellen « Der Ab¬
schnitt, den wir hier bieten , ist ein Teil davon.

stens gilt bäs für Paris — für ihn überhaupt nicht, weder
zur Erörterung politischer , noch zur Beratung beruflicher
Fragen ; denn durch Beschluß des Pariser Gemeinderats
vom 7. , 8 . und 31 . August 1789 waren alle Versammlungen
zur Diskussion öffentlicher Angelegenheiten verboten . Der
Natioualgarde war der Befehl erteilt worden , jode „ Zu¬
sammenrottung " mit Waffengewalt «auseinander zu treiben:
eine Verfügung , die vom Gemeindevat damit begründet
wurde , daß die Revolution , die so glänzend und glücklich
«verlaufen sei , die Nation mit ihrem König vereinigt und
den Staatsbehörden oine so solide verfassungsmäßigeGrund-
läge gegeben habe , nicht «durch Ansammlungen « kompromit¬
tiert werden -dürfe . Und als trotz des scharfen Vorgehens
der Pariser Nationalgarde doch -immer wieder Zusammen¬
künfte und Aufläufe stattfanden , «erließ auf Ansuchen der
Pariser Stadtverwaltung die Nationalversammlung ein
Kriegsgesetz , das jede Gemeinde berechtigte, nach Belieben
«über ihren Gemeindebezirk den Belagerungszustand zu ver¬
hängen und damit jede Versammlung , ob friedlich oder ge-,
walttätig , zu einem „Verbrechen" zu stempeln.

Besonders empfand es der intelligentere Teil der nicht
durch die Krise aufs Pflaster geworfenen

'
Gesellen und indu¬

striellen Arbeiter als Benachteiligung , daß sie nicht zur Be¬
ratung und«Förderung ihrer besonderen Berufsinteressen sich
zufammenschließen und fachliche Berufsvereine bilden durf¬
ten . Was ihnen in der Oeffentlichkeit verboten war . ge¬
schah deshalb im geheimen . Alls früherer Zeit hatten siH,
obgleich sie gesetzlich aufgehoben worden waren , noch im ge¬
heimen manche Ueberreste der Geselleugenossenschaften und
Gesellenbrüderschaften erhalten ; diesen schlossen sie sich an.
Das Jahr 1790 war jeder größeren Lohnbewegung un¬
günstig . Jeder Arbeiter , der Beschäftigung hatte , schätzte
sich glücklich, «daß er «es «besser getroffen hatte , als so viele
Tausende seiner Berussgenossen «und ließ sich

'
selbst Lohn¬

ermäßigung schweigend« gefallen . Als aber im Frühjahr
1791 -die Bautätigkeit , die seit demHerbste 1789 brach gelegen
hatte , sich «in Paris wieder regte und«vornehmlich die Maurer,
und Zimmerer «:,esellen , zum Teil auch die Tischler , wieder
Arbeit fanden , machte sich alsbald das Bestreben geltend , die
alten Löhne einigermaßen den inzwischen beträchtlich ge¬
stiegenen Lebensmittelpreisen anzupassen . Schon im Fe¬
bruar 1791 hielten die Zimmercrgesellen und« die Buch¬
drucker, die sich infolge des Aufschwungs des Zeitungswesens
und des Buchhandels in einer besonders «günstigen Arbeits -,
läge befanden , im geheimen mehrere Versammlungen ab , in
denen sie für die elfstündige Lagesarbeit einen Lohn von
2fH Livres forderten und darüber «verhandelten , vb für den
Fall , daß die Unternehmer diese Lohnforderung ablehnten,
eine «allgemeine Niedevlegung -der Arbeit erfolgen solle . Dis
Meister , die Lurch Zuträger vox^ -diefen Zusammenkünften
erfahren hatten , richteten daraus «eine Adresse an die Pariser
Stadtverwaltung , in der sie «die Unterdrückung der Gesellen-
verbindungcn verlangten.

Der Gemeiuder -at beriet über -den Fall und ließ durch
zwei seiner Mitglieder «eine Proklamation «an die „ruhe-
störenden Arbeiter " abfassen, die «am 26 . April ckbges -cmdt und
am 29 . April 1791 veröffentlicht wurde . Dis Arbeiter wirr-



ben 'darin ermahnt, nicht die Freiheit ihrer Meister zu beein¬
trächtigen und nicht die augenblicklich etwas günstigere Lage
zur Stellung erhöhter Lohnforderungenauszunutzen . Zu¬
dem wäre es weder möglich noch gerecht , Latz alle Arbeiter
denselben Lohn erhalten sollten . Eine Koalition, die solchen
Zweck erstrebt, verstoße gegen das eigene Interesse der Ar¬
beiter, ganz abgesehen davon , datz sie eine Vergewaltigung,
des Gesetzes bedeute.

Die Arbeiter kümmerten sich um diese weise Prokla¬
mation recht wenig ; sie schickten Deputationen ins Stadt¬
haus ab , um dort ihre Forderungen zu begründen . Und dis
Zimmerergesellen gründetensogar zur Vertretung ihrer
Avbeitsinteressen eine Art Oberstreikleitung, dis Brüder-
schastliche Vereinigung der Arbeiter des Zimmererhand-
wevks , die ein aus acht Artikeln bestehendes Arbeitsregle¬
ment ausarbeitete und den Unternehmernzur Genehmigung
zusandte . Die Hauptforderungdarin war ein Lohn von fünf
Sous (20 Pf .) pro Arbeitsstundeoder 60 Sous pro Tag.

Der Gemeinderatwurde angesichts dieser Lohnbewe¬
gung , die auch auf andere Gewerbe überzugreisen drohte,
äußerst ängstlich . Er setzte sich mit der Departements-Ver¬
waltung in Verbindungund übersandtedann der National¬
versammlungein Bittgesuch , in dem er diese bat, „ihm ge¬
setzliche Waffen zur Niederdrückung " der Streitlust an die
Hand zu geben . Die Nationalversammlungüberwies das
Gesuch der Verfassungskommission , die am 14 . Juni 1701
Lurch Isaak Le Chapelier, den liberalen Abgeordneten des
dritten Standes von Rennes, Bericht erstattenließ.

Le Chapelier schilderte vor der Nationalversammlung
die Auflehnungder Gesellen gegen die Unternehmer, die Art
der Gesellenvereinigungen und fuhr dann fort (nach dem
Sitzungsbericht des Moniteur nniversel) :

„Der Zweck dieser Vereinigungen, die sich immer weiter
Aber das Königreich ausdehnen und bereits miteinander in
Verbindung getreten sind , besteht darin, die Unternehmer,
die sogenannten Meister , zur Erhöhung der Arbeitslöhne
zu zwingen , die Arbeiter und die diese in ihren Werkstätten
beschäftigenden Einzelmeister daran zu hindern, zwischen sich
nach Belieben gegenseitige Arbeitsverträgeabzuschließen und
sie dahin zu bringen, daß sie sich durch ihre Unterschrift ver¬
pflichten , sich in bezug auf die Höhe der Tageslöhneund die
Arbeitsreglements den Bestimmungen zu unterwerfen, die
die Arbeitervevsammlungen sich aufznstcllen erlaubt haben.
Man scheut selbst vor der Anwendung von Gewalt nicht zu¬
rück, um die Annahme dieses Reglements zu erreichen.
Man zwingt die Arbeiter, selbst wenn sie mit ihrem Lohn
zufrieden find , ihre Arbeitsstätten zu verlassen . Die Werk¬
stätten sollen leerstehen . Undschon haben tatsächlich mehrere
Werkstätten die Arbeit eingestellt , und es sind allerlei Un¬
ordnungen vorgekommen ."

Dann tadelte Chapelier die Pariser Stadtverwaltung,
daß sie nicht schon früher und energischer eingegriffenhätte.
Sie wäre entschieden zu nachsichtig gegenüber den ersten
Versammlungender Gesellen aufgetreten. Berufsverfamm-
lung-en dürften in keinem Fall gestattet werden , da alle Künst¬
lerischen Korporationen abgeschafft worden seien und keine
besonderen Korporationsrechte mehr in Frankreich existierten.
Es gäbe nur noch Einzelinteressen der Individuen und Las
allgemeine Interesse, das Gesellschaftsinteresse . Ebenso¬
wenig dürften die von den Arbeitern gegründeten Unter-
stützungskassen geduldet werden , denn sie schüfen ein Privi¬
legium. Die Arbeiter sagten zwar , diese Kassen sollten nur
dazu dienen , die kranken und arbeitslosen Kameraden zü
unterstützen ; doch das sei nur ein Vorwand; denn es liege
allein der Nation ob , den Gesunden Arbeit und den Kranken
Unterstützung zu gewähren . ,

'
. ,

Dann heißt es weiter:
„Kehrett wir also zü dem Grundsätze zurück , daß es die

Aufgabe des freien, von einenj Jndividumm mit dem
anderen geschlossenen Arbeitsvertages ist , die Lohnhöhe des
einzelnen Arbeiters zu bestimmen , und daß folglich der Ar¬
biter unbedingt das Uebereinkommen zu halten hat, das

ex mit dem eingegangM ist , der ihn beschäftigt . Ich will
hier nicht untersuchen , ob der heutige Arbeitslohn vernünf¬
tigen Ansprüchen entspricht ; ich will nur bekennen , daß ev
nach meiner Ansicht etwas höher sein müßte, als er gegen¬
wärtig ist .

"
Bei Liesen Worten erhob sich im Saal Widerspruch und

Gemurmel. Es paßte den meisten Abgeordneten nicht - daß
Chapelier öffentlich von der Unzulänglichkeit der damaligen
Arbeitslöhne sprach . Doch dieser ließ sich nicht verblüffen-
Er fuhr, zu den Murrenden gewendet , fort:

„ Was ich gesagt habe , ist völlig wahr; denn in eine«
freien Nation sollten die Löhne doch Wohl hoch genug sein-
daß der Lohnempfänger sich nicht in jener völligen Ab¬
hängigkeit befindet , dis aus Entbehrung der allernot-
wcn -di-gsten Lebensunterhaltsmittelhervorgeht, und die bei¬
nahe nichts anderes ist als Sklaverei. Es ist sicher, daß dis
-englrschen Arbeiter besser bezahlt werden als die französi¬
schen. Ich sage also nochmals , ohne mich aus die Bemessung
der Lohnhöhe einzulassen , daß die Lohnfestsetzung eine Sachs
des freien Uebercinkommens zwischen den einzelnen ist , und
deshalb der Verfassungsausschuß es für notwendiggefunden
hat. Ihnen ein entsprechendes Dekret vorzulegen .

"
Das von dem Verfassungsausschuß vorgelegte Dekret

enthielt folgende Bestimmungen:
Artikel 1 : Da die Aufhebungaller Arten von Korpo¬

rationen innerhalb desselben Berufsstandeseine der Haupt¬
grundlagen der französischen Verfassung bildet, so ist es
verboten , solche Korporationen, unter welchem Vorwände
und in welcher Form es auch sein mag , wieder einzuführen.

Artikel 2 : Die Bürger desselben Berufs oder Gewerbes,
die Unternehmer und Ladeninhaber, die Arbeiter und Ge¬
sellen irgendeines Handwerks dürfen, wenn sie zusammen-
kommen , weder Vorsitzende , Sekretäre und Verwalter
(Syndici) ernennen, noch Register führen, Beratungen
halten, Beschlüsse fassen und keine ihr vermeintliches Ge¬
meininteresse betreffenden Verordnungen erlassen.

Artikel 3 : Allen Verwaltungenund Gemeindebehörden
wird untersagt, irgendeine im Namen eines Standes oder
Gewerbes eingereichte Zuschrift oder Petition anzunehmen
und irgendwelche Antwort daraus zu geben.

Artikel 4 : Wenn die Bürger desselben Berufs oder der¬
selben Kunst und desselben Gewerbes unter sich Beratungen
abhaltsn und Verträge abschließen , die darauf hinauslausen,
daß sie die Mitarbeit in ihrem Industrie, oder Arbeits¬
zwerg gemeinschaftlich verweigern oder nur zu einem be¬
stirnten festgesetzten Lohn arbeitenwollen , so sollen alle solche
Beratungen und Abmackmngen , sie mögen beschworen sein
oder nicht , für verfassungswidrigund für Verstöße gegen
die Freiheit und die Menschenrechts erklärt werden . Die
ttrheber, Rädelsführerund Anstifter aber , die Zu solchen Ab¬
machungen aufgefordert, sie ab -g-efatzt oder bei den Be¬
ratungen den Vorsitz geführt haben , sollen auf Ansuchen des
Gemeindeprokuratorsvor das Polizeigericht gestellt und zU
einer Geldstrafe von 600 Livres sowie zum Verlust aller
ihrer Aktivbürgerechte und ihrer Berechtigung zur Teil¬
nahme an den Urwahlvsrsammlungenauf ein Jahr ver-.
urteilt werden.

Artikel 6 : Wenn in- Len Beratungen und Zusammen¬
künften Drohungen gegen solche fremden Unternehmer,
Künstler, Arbeiter oder Gesellen gefaßt werden , die Arbeit
in dem betreffenden Orte annehmen, /oder sich mit einem
niedrigeren Lohn begnügen wollen , oder wenn solche
Drohungen durch angeklebte Zettel und Rundschreiben ver¬
breitet werden , so soll jeder Urheber, Anstifter und Unter¬
zeichner solcher Akte mit einer Geldstrafe im Betrage von
1000 Livres und mit dreimonatigem Gefängnis bestraft
werden.

Artikel 8 : Alle öffentlichen Ansammlungen von
Künstlern, Handwerkern , Gesellen und Arbeitern, die sich
gegen dis freie einem jeden verfassungsmäßigzustehende
Ausübung eines Gewerbes oder Arbeitszwsiges, gegen die
eingegangenen Arbeitsbedingungenaller Art, gegen die von
der Polizei ergriffenen Maßnahmen sowie gegen die Voll¬
ziehung der in diesen Sachen ergangenen Gerichtsurteile
oder endlich gegen die öffentliche Ausbietung und Zuschlags -.

eiteilung irgendwelcher Unternehmungenrichten , sollen als
aufrührerische Zusammenrottungenbetrachtet und als solche
gerichtlich b-chandelt werden . Die Urheber , Anführer und
Aufhetzer solcher Zusammenrottungen, insbesondere aber
^ en-e Personen, die tätlich geworden sind oder Gewalt verübt
haben , sollen nach der ganzen Strenge -des Gesetzes bestraft
werden.

Das Gesetz wurde in der von Chapeli-Sr vorgelegten
Fassung mit großer Mehrheit genehmigt.

Ein Schattenbild von W. König.
Ho , hopp ! — Mit Hellem Zuruf treibt dis Kunst-

Witerrn ihr Pferd an , das in kurzem Galopp rund um die
Manege des Zirkus jagt.

Die bewundernden Blicks der Zuschauer folgen ihr, wie
sie graziös über vorgehalteue Tücher springt, unter denen
daS Pferd hinweggaloppi-ert.

„Herrlich , diese göttlichen Glieder, " flüstert ein junger
Lebemann seinem Nachbar zu.

„Zum Anbeißen, " antwortete der schmunzelnd.
Ja , -die bewunderndenBlicke der Männer dort gelten

Nicht der Kunst des jungen Weibes , sondern deren üppigem
Körvsr, dessen Formen und Linien sich unter dem enganlie¬
genden Trikot scharf und prall abzeichnen . Ein zynisches
Begehren flackert in diesen Männerangen.

Das Debüt der Kunstreiterin -ist beendet , sie -wirft noch
ein Paar Kußhände , für den Beifall dankend , dem Publi¬
kum zu und steigert damit nur die Glut -einigerbegehrlicher
Männerherzen. Noch ein lächelndes Verbeugen , dann fällt
der Vorhang, der den Eingang verdeckt, hinter ihr zu.

Doch -nicht lang, bleibt der runde Plan unbelebt . Mit
ein paar tollen Sprüngen und Purzelbäumen kugelt die
lebendige Karikatur eines Menschen herein. Bald durch¬
hallen dröhnende Lachsalven den weiten Raum, -entfesselt
von den tollen Grimassen und Glossen des Clowns.

Ein Dressurakt schiebt sich in die bunte Reihenfolge des
Programms ein. Acht Pferds stürmen in die Manege, aus
der der Clown mit ĝroßen Sprüngen flüchtet.

Draußen vorm Eingang bleibt er stehen und wischt sich
den Schweiß von der Stirn , dann blickt er scheu um sich,
schleicht vorsichtig zwischen- Wagen und Ställe dahin und ge¬
langt schließlich zu einem Wagen , in dessen einem Gelaß
Licht schimmert . Leise betritt er die Stufen -einer Treppe,
die zur Tür des Wagens führt, öffnet diese behutsam und
verschwindet im Innern . -

Nur leise und gedämpft dringen die Musik und die
Leute des rauschenden Lebens dort im Zirkus hierher in
den kleinen Raum und in diese gedämpften Töne mischt sich
ein Laut, wie fassungsloses , krampfhaftes Weinen.

Dorr hat sich ein junges Weib über -das Bett ihres
Kindes geworfen , ihres Kindes , das soeben die Augen für
immer schloß. Ein Mutterherz windet sich dort in namen¬
loser Qual. Ein üppiger, in prallen Trikot gehüllter und
mrt buntem Flitter behangener Frauenkörper zuckt und bebt
unter - zermalmendemSchmerz und weihe , vinggeschmückte
Finger zerwühlen nachtschwarzes Haar.

Tot , ihr einziger Liebling tot.
Die Unglückliche stammelt dis zärtlichsten Namen. —

Bedeckt das wachsbleiche Gesichtchen mit unzähligen Küssen
— streichelt die erstarrten Händchen . — Umsonst . — Kein
Lächeln huscht mehr über die -erkalteten Züge. Die blut¬
leeren , bläulichen Lippen bleiben -geschlossen für immer.

Dem Manne dort an der Tür , im groteskenAnzug des
Narren, geht der Schmerz der jungen Mutter ans Herz , er
fühlt Ls heiß in die Augen steigen . Leise stöhnend setzt er
sich auf eine Kiste -und bedeckt das Gesicht mit den Händen.

Ja , dem Manne dort zerreißtes Las Herz , wenn er sicht,
wie sich das junge W -eib in seiner Qual windet. Er liebt sie,
— lieb sie treu und aufrichtig , trotzdem sie eine „Gefallene"
Lud das tote Kind dort die Frucht -einer sündigenLiebe ist.
Er hat nie danach gefragt, er liebt sie so wie sie ist , und ihr

Schmerz schneidet ihm in die Seele. Wie gerne hätte er si-s
getröstet , -doch vor der Größe dieses Jammers muß scher
Trost verstummen.

Verflucht sei das Schicksal , Las ihn dazu ausersch -en,
ihr den ersten Peitschenhieb in diesem Jammer zu versetzen.

„Klara," sagte -er und seine Stimme klingt wie ge¬
brochen , wie das Stöhnen eines zu Tode GetroffsueU,
„Klara, Ihre Nummer kommt jetzt .

"
Da hebt sie das totenblasse , tränenüberströmteGesicht

zu ihm auf und sieht ihn au mit sterb -enstraurigeu Augen.
Der Mann wendet sich zähneknirschend ab und -geht.

Stöhnend erhebt sie sich und greift zur Puderquaste und
Schminke . -

Im Zirkus sind einige Bediente dabei , über hohe , auf-
gerichtete Stangen ein D -rahts -ein zu spannen . Während
dieser Arbeit sorgen Clowns für die Unterhaltung des
Publikums.

Da. — Ein Klingelzeichen . — Die Diener verschwinden,
die Musik bläst einen Tusch . — Am Eingang teilt sich der
Vorhang und mit einem starrer Lächeln auf den Lippen
springt die Seiltänzerin Klara herein . Sie verbeugt sich
lächelnd nach allen Seiten, — lächelt — und - hat doch vor¬
hin an der Leich : ihres Kindes vergehen wollen oor Schmerz.
— Lächelnd besteigt sie die Leiter, -lächelnd betritt sie das
schwankende Seil . Sie lächelt , während ihr Herz blutet.
Leicht tänzelt sie über die fast unsichtbare Bahn hin — und
lächelt der Menge zu.

Doch das ist kein Lächeln , — das ist ein schmerzver-
zerrtcs Gesicht. Die strahlenden Augen sind von Tränen -ver¬
dunkelt . Sie sieht das Seil nicht , — sie sieht nur immer
ein liebes , totenblasses Gesichtchen vor sich Herschweben.

Ein Schluchzen -erschüttert ihren Körper. — Da ! ! —
Ein Körper Lurchschneidet sausend die Luft, ein dumpfer
Fall, dann ein vielstimmigerSchrei des Entsetzens.

Leute -eilen herbei , heben dis leblose Gestalt auf und
tragen sic hinaus. — Mit einem Wahnsinnsschret stürzt der
Clown ihnen nach . Doch- da tritt ihm der Direktor in den
Weg : „ Machen Sie , daß Sie hinein kommen . Lenken Sie
das Publikum ab , sonst entsteht eine Panik!"

Der Clown stürzt wieder hinein in die Arena und lacht
wild und gellend - auf vor rasendem Zorn und Schmerz . Er
soll hier lachen und Witze reißen — dieweil vielleicht -dort

. hinten sein Liebstes stirbt. §
Heulend stürzt er nieder und krallt seine Finger in Lew

Sand . — Ein brausendesGelächter bringt ihn wieder zu sich.
— Er steht auf und blickt die Menge mit blöden Augen -an.
— Das Lachen verstärkt sich , — es wird zum Kreischen.

Mit einem schaurigen Wa -Hnsinnslachen stürzt der Narp
hinaus.

Lachs Bajazzo!

Macht euch bereit zum großen Weltgerichte
ihr Geister alle, die seither gerungen!
Ob auch für's Heil der Welt etwas gelungen
lehrt Klio uns , die Muse der Geschichte.
Sie lohnt gewiß die wenigen Gerechten,
die streng und ehrlich nach der Wahrheit strebten,
die nur allein dem Wohl der Menschheit lebten,
sich - nicht durch golüne Ketten ließen knechten.

' Die das getan und dafür groß genannt,
gepriesen sind als hehre Koryphäen,

/ sie werden untergehn mit Schmach und Schand'.
Und jubeln wird dis Welt in Glorie sehen
des Vestafeuers neu entfachten Brand,
und siegreich wird der Wahrheit Banner wehen!

Frohm e.
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